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Einladung.
Aus Anlaß des ſoeben begonnenen neuen Quartals laden

wir zum Abonnement auf das Volksblatt ein. Nie iſt der
Wert und die Notwendigkeit der Arbeiterpreſſe ſo augenſchein-
lich geworden, wie gerade jetzt. Der politiſche Horizont iſt
umdüſtert, über der deutſchen Arbeiterklaſſe ſchwebt das Schreck
geſpenſt des Zuchthauſes. Das allgemeine Wahlrecht wird
zu unterwühlen geſucht, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
erheben die oſtelbiſchen Junker und ihre Geſinnungsgenoſſen
immer frecher ihr Haupt, um durch weitere Belaſtung des
Volkes Vorteile und Liebesgaben für ſich zu erlangen, um
durch weitere Einſchränkung des Volksſchulunterrichts dem
Volke die Bildungsmittel vorzuenthalten. Von allen Seiten
wird gegen das arbeitende Volk angeſtürmt, von allen Seiten
drängen ſeine Feinde. Das Volk, die Arbeiterſchaft iſt auf
ſich ſelbſt angewieſen, muß ſelbſt ſeine winzigen Rechte ver-
teidigen. Seine wichtigſte Waffe in dieſem Kampfe iſt die
Preſſe, das geſchriebene Wort, das in alle Ecken und Winkel
hineinleuchtet und die Wahrheit in alle Winde verkündet. Die
Arbeiterſchaft des ſüdöſtlichen Teiles der Provinz Sachſen hat
vor nahezu 10 Jahren das

Volksblatt für Halle
als ihr Organ begründet. Klein an Umfang, klein an
Abonnentenzahl, arm an Mitteln, ſo begann das Volksblatt,
um ſich zu einem gewichtigen Machtfaktor zu entwickeln.
Haben ſich ſo die Verhältniſſe des Blattes ſehr zum Vorteil
gewendet, ſo iſt es in einer Beziehung ſchlimmer geworden
Die Verfolgungen und Strafen ſind von Jahr zu Jahr
ſchwerer geworden, bis an Gerichtsſtelle hat ſich der Kampf
gegen das Volksblatt übertragen, und ein

„Hehblatt ſchlimmſter Sorte“
iſt es unlängſt in der ſchriftlichen Begründung eines Urteils
genannt worden. Den 15 000 Leſern des Volksblattes wird
dieſe Bezeichnung ihres berufenen Organs dasſelbe nur noch
teurer und wertvoller erſcheinen laſſen, und auch diejenigen
Arbeiter, die heute noch irgend einen der General oder Zentral-
Anzeiger leſen, werden dadurch veranlaßt werden, nachzu-
denken, warum das Volksblatt ſo hartnäckig und ſo nachdrück-
lich bekämpft wird. Das Volksblatt führt einen

Kampf ums Recht
und für die Wahrheit, es vertritt ohne Zagen die Intereſſen
der Arbeiterſchaft und legt die vielſeitigen Mißſtände der
heutigen Geſellſchaft bloß. Darum wird es von allen denen,
die nicht einzuſehen vermögen, daß die Arbeiter, durch deren
Hände Arbeit doch erſt die Rieſenwerke entſtehen, die unſer
Blick ſtaunend bewundert, am eheſten Anſpruch an ein
menſchenwürdiges Daſein haben, gehaßt und verfolgt. Daß
dieſer Haß und die Verfolgung ſich erweiſt als die Kraft, die
ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft, dafür zu ſorgen,
hat die Arbeiterſchaft die heiligſte Pflicht.

Das Volksblatt berichtet ſchnell über alle Vorgänge auf dem
Gebiete der Politik des Jn- und Auslandes, es bringt Nach
richten über die Bewegung der Arbeiter aller Weltteile, deckt
rückſichtslos die Kniffe und Schliche der Kapitaliſten und
Agrarier auf und nimmt ſich der Arbeiter in jeder Weiſe an.
Auch für die Unterhaltung wird durch gute Romane,
Novellen und ſonſtige Artikel geſorgt. Die Wochenbeilage

Zur Anterhaltung und Belehrung
bringt reichhaltigen Unterhaltungsſtoff und in jeder Nummer
eine Anzahl Artikel und Notizen belehrenden Jnhalts. Mit
Anfang des neuen Quartals haben wir mit dem Abdruck
einer ſpannenden Erzählung:

Veim Kommiß.
Zwei Jahre Volkserziehung

von O. Eugen Thoſſan,
in welcher mit beißender Satire und Jronie und prächtigem
Humor die „Erziehung“ geſchildert wird, die den Söhnen des
Volkes beim Militär zu teil wird, begonnen.

Das Volksblatt koſtet
monatlich 50 Pfg. frei ins Haus,

durch die Poſt bezogen 1.65 M. pro Quartal.
Arbeiter! Sorgt dafür, daß wir den Scharſmachern ihre

unverſchämte Abſicht, die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ins Ge-
fängnis und Zuchthaus zu ſperren, mit einem gewaltigen Auf-
ſchwung der Abonnentenziffer quittieren können!

Hinaus mit der volfsfeindlichen, ſog. unparteiiſchen
Preſſe. Der Arbeiter mußz ein Arbeiterblatt
leſen. Und nicht nur leſen, ſondern auch für ſeine
weitere Verbreitung mit allen Kräften ſorgen.

ANeunes Material zur Zuchthausvorlage.
Aus Flensburg wird uns vom 27 Juni geſchrieben: Wir

ſind in der günſtigen Lage, ein vertrauliches Rundſchreiben
des Arbeitgeber- Verbandes für Flensburg und Um-
gegend veröffentlichen zu können, die brutalſte Verrufserklärung
gegen Tauſende von Arbeitern. Die Urkunde, die den Terro-
rismus und die internationale Verbrüderung der Ausbeuter
gar herrlich offenbart, hat dieſen Wortlaut:

An die Mitglieder des Arbeitgeber- Verbandes
für Flensburg und Umgegend.

Jm vorigen Jahre erſt ſind weite Kreiſe unſerer Mitbürger,
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, durch den noch in friſcher Er-
innerung ſtehenden hartnäckigen Streik geſchädigt worden,
deſſen Ausbruch und deſſen lange Dauer weniger den hieſigen
Arbeitern als der ſozialiſtiſchen Leitung ihrer Fachverbände

uzuſchreiben waren.
Arge Verluſte und ſtellenweiſe Not und Kummer waren

ſeine Folgen!
Die Gegenorganiſation der Arbeitgeber gegen die ſtraff or

ganiſierten Arbeiterfachverbände brachte den vom Streik be-
troffenen Kreiſen hieſiger Arbeitgeber thatkräftige Hilfe, und
wir dürfen wohl behaupten, daß die Unterſtützung, die derArbeitgeber-Verband ſeinen Mitgliedern gewähren donnte, von

gutem Erfolg geweſen iſt.
Die gegenwärtigen Ausſtände der Bauhandwerker

und anderer gewerblichen Arbeiter in Berlin, Dresden und
Bremerhaven, ferner verſchiedene Streiks in unſerer eigenen
Provinz, ja in unſerer eigenen Vaterſtadt ſelbſt, zwingen uns
zur Abwehr der den Arbeitgebern in ſtets wachſendem Maße
drohenden Gefahren. Die Organiſation der Arbeiter erſcheint
in dieſem Jahre noch weiter entwickelt, noch feſter und ge
waltiger iſt der terroriſierende Einfluß der Zentralleitungen
der Fachverbände auf die Maſſen. Und die, für die Ar-
deitgeber muſtergiltige Einheit und Organiſation,
welche die Arbeitnehmer zuſammenhält, beſchränkt
ſich nicht auf das Deutſche Reich, ſie umfaßt die gleichen Fach
verbände der angrenzenden Länder zu einem Ganzen, ſie iſt
international!

Der Vorſtand des Arbeitgeber-Verbandes richtet hierdurch
das Erſuchen an die Mitglieder des Verbandes, aus Berlin,
Dresden und Bremerhaven kommenden gewerblichen Arbeitern
keine Unterſtützung oder Arbeit zu geben.

Weiter bitten wir in gleicher Weiſe gegen ſämtliche aus
Dänemark kommenden Arbeiter zu verfahren. Gerade
wir hier, in der Nähe der däniſchen Grenze, können bei etwa
bei uns ausbrechenden Streiks nur dann auf die nach-
weisbar recht notwendige Hilfe der däniſchen Ar-
beitgeber rechnen, wenn wir dieſelben jetzt in ihrer
grofßzen, der Verteidigung dienenden Arbeiter Aus-
ſperrung unterſtützen.

An unſere Mitglieder richten wir noch die dringende Bitte,
in obigem Sinne auch auf diejenigen Arbeitgeber, die noch
nicht dem Verbande angehören, einwirken zu wollen.Die uns von den einzelnen Arbeitgeber-Verbänden anderer
Städte, ſowie von Dänemark zugegangenen Liſten und ſon-
ſtige Schreiben, die auf die Ausſtände Bezug nehmen, liegen
zur Einſicht der Mitglieder in unſerem Bureau, Wilhelm-
ſtraße 4, aus.

Fleusburg, Juni 1899.
Der Vorſtand des Arbeitgeber- Verbandes

für Flensburg und Umgegend.
Muß man ſich bei dem Leſen dieſes Erlaſſes nicht unwill-

kürlich der Worte erinnern: „Die ſtrengſte Strafe demjenigen,
der einen anderen an freiwillig übernommener Arbeit hindert
Hier wird ſich aber wohl ſchwerlich ein Staatsanwalt finden,
der für dieſe Art von Verrufserklärung und Terrorismus die
Anklage erhebt. Wir wollen aber zur Charakkteriſtik desſelben
Arbeitgeberverbandes noch ein anderes Schriftſtück folgen laſſen,
das eine ſchwarze Liſte anläßlich des Sommerausſtandes
auf der Flensburger Schiffswerft begleitete:

An unſere Verbandsmitglieder!
Wir benachrichtigen Sie hierdurch ergebenſt, daß auf der

Flensburger Schiffswerft ein partieller Streik der Stemmer
ausgebrochen iſt. Jn der Anlage überreichen wir Jhnen eine
Liſte der Streikenden und erſuchen Sie höflichſt laut 8 2
unſerer Satzungen keinen dieſer Leute zu unterftützen,
Arbeit zu geben, vder auch nur Arbeit nachzuweiſen.
Es dürfte ſich bis auf weiteres empfehlen, überhaupt keinen
auf der Werft beſchäftigt geweſenen Arbeiter einzu-
ſtellen, die in dieſen Tagen dort entlaſſen ſind. Wir
werden Jhnen, falls der Streik größere Ausdehnung an
nehmen ſollte, die nötigen Ergänzungsliſten zugehen laſſen.

Der Vorſtand des Arbeitgeber verbandes
von Flensburg und Umgegend.

Die beigefügte ſchwarze Liſte enthält die Vor und Zunamen,
ſowie Geburtsort und Datum von 55 am 16. Mai d. J. in
den Ausſtand getretenen Stemmern, zum größten Teil Familien-
väter, denen auf dieſe brutale Art die Möglichkeit einer ander-
weitigen Beſchäftigung genommen iſt. Mehrere Stemmer, die
auf dem Schlachthausbau beſchäftigt waren, ſind ſofort nach
dem Erſcheinen dieſer Liſten entlaſſen worden.

Auch der Münchener Poſt iſt ein ftreng vertrauliches
Schreiben auf den Redaktionstiſch geſlogen. Das mit einer
Schreibmaſchine hergeſtellte Schriftſtück lautet:

Streng vertraulich! München, den 14. Juni 1899.
Herrn

Die Handſchuhmacher Münchens haben im Jahre 1896
wie 1898 ganz bedeutende Lohnerhöhungen erfahren.

Deſſenungeachtet glauben dieſelben heuer wieder exorbitante
Forderungen ſtellen zu müſſen, die unmöglich acceptiert wer-
den können, um ſo weniger, als in München ohnehin die
höchſten Schnittlöhne bezahlt werden.

Die Unterzeichneten erklären das Vorgehen der Handſchuh
macher geradezu als frivol, und werden, nachdem erſt am
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22. Juni 1899 das erſte Jahr nach der Aufbeſſerun
einfach ablehnend antworten.

Ein Streik ſcheint dann unvermeidlich. Die unterzeichneten
Firmen erſuchen um baldgefällige Rückäußer ung o
Sie, auch in, Ihrem ureigenſten Jntereſſe, ſich verpflichten,
keinen der ſtreikenden Leute w r Streitin Jhrer Fabrik n der Etrettpaver
Die Namen der Händſchuhmacher werden Jhne
dann ſpäter bekannt gegeben. Be

n n nRoeckl iſt bairiſcher Hoflieferant. Wie wenig erbwam die
Forderungen der Arbeiter ſind, geht aus einem Bericht des
Fachblattes der Handſchuhmacher hervor, worin aus München
gemeldet wird: „Unſer Lohntarif, der im vorigen Jahre mit
den Fabrikanten vereinbart worden war zeigte verſchiedene
Mängel, die man beim Abſchluß nicht beachtet hatte. Jeshald
wurde in einer der letzten Verſammlungen beſchloſſen den
Tarif, der bis zum 22. Juni Siltigkeit hatte, entſprechend ob
zuändern und den Herren Fabrifanten vorzulegen. Dies ge
ſchah und in der Verſammlung vom 19. Juni berichtete die
Lohnkommiſſion, daß die Fabrikanten einige Zugeſtändniſſe
machten in der Hauptſache aber, bei der Bezahlung der
Rebraslängen und den langen Handſchuhen, verhielten ſie ſich
ablehnend. Mit 173 gegen 10 Stimmen wurde daher be
ſchloſſen, kein Leder mehr zum Schnitt anzunehmen und nur
die in den Händen befindliche Arbeit fertig zu ſtellen.“

Die Leute haben ſonach das Arbeitsverhältnis ordnungs-
gemäß gelöſt und trotzdem entblöden ſich die Roeckl und
Holſter nicht, ſie an freiwilliger Arbeit zu hindern. Wie
viel Monate Gefängnis könnte dieſen Arbeitgebern unter dem
Zuchthausgeſetz für dieſe That blühen, d. h. wenn Unter

Die Forderungen

g abläuft,

nehmer überhaupt beſtraft werden könnten.
der Arbeiter, die man, ohne ſie einzeln anzugeben, als frivol
bezeichnet, ſind jedenfalls berechtigtigt, und weil ſie von
dem Rechte, ihre Arbeitskraft ſo teuer als möglich zu verkaufen,
Gebrauch machen, will man die Arbeiter an freiwilliger
Arbe it hindern. Arbeiter beſtraft man wegen Erpreſſung,
Nötigung, mindeſtens aber, wenn ſie auffordern, Zuzug fern
zuhalten, wegen groben Unfugs, das Unternehmertum kann ſich
die größte Unverfrorenheit erlauben. Es geht ſtraflos
aus ſo will es der Zuchthauskurs!

Wer trägt die Schuld an dem Blute?
Zehn Jahre ſind es her, daß im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlen

gebiet die kleinkalibrigen Repetiergewehre zum erſtenmale ihre
vortreffliche Durchſchlagskraft an den Leibern deutſcher Arbeiter
erfolgreich erprobten. Jn den letzten Tagen iſt in demſelben
Reviere wiederum Arbeiterblut gefloſſen, und wenn gewiſſe
Anzeichen nicht trügen, iſt der Streik, der Anlaß zum Scharf
ſchießen der Gendarmen gab, von beteiligter Seite provoziert
worden, um Material zur Zuchthausvorlage herbeizit
ſchaffen. Dieſe Vermutung wird verſtärkt durch folgende, alles
Maß an Gemeinheit weit überragende „Privatdepeſche“, deren
Urſprung alſo nicht kontrolliert werden kann, die aber mit
geiler Gier, als habe man auf ſie gewartet, von der bürger
lichen Preſſe, natürlich einſchließlich der famoſen „unparteiiſchen“
Preſſe, kommentarlos wiedergegeben wird. Die „Privatdepeſche“
lautet:

„Mittlerweile hat ſich die grundlegende Urſache der
Ausſtandsbewegung auf den Herner Zechen heraus
geſtellt. Von vornherein war aufgefallen, daß die Führer
der geſamten Bewegung ausſchließlich polniſcher Nationalität
waren und ihre Gefolgſchaft ſich völlig aus denſelben El
menten zuſammenſetzte. Dieſe ganze Aktion iſt nun, wie aus
untrüglichen Anzeichen erwieſen iſt, mit der Ver-
einigung polniſcher Sozialdemokraten in Berlin vorher
verabredet worden, die die hieſigen polniſchen Sozialdemo
kraten für ihre Zwecke auszubeuten verſteht.“
Eine gemeinere und frechere Erfindung iſt nicht denkbar!

Die Schuldigen müſſen vollſtändig von ihren ſchweren Ver
ſehlungen überzeugt ſein, daß ſie zur Fabrikation der „Privat
depeſche“ griſfen, aus welcher übrigens die Arbeiter wieder
erkennen können, mit welcher unglaublichen Dreiſtigkeit im
Verdrehen der Thatſachen unſere Feinde ausgeſtattet ſind.

Unbeſtreitbar iſt folgendes: 1. Der Streik iſt nur von pol
niſchen, jugendlichen Bergarbeitern und gegen den Willen der
älteren deutſchen organiſierten Kameraden ausgegangen. 2. Die
Polizei hat alle Verſammlungen, die in dieſer Woche
ſtattfinden ſollten, von vornherein verboten. 3. Die
Polizei hat dadurch unmöglich gemacht, daß die älteren,
ruhigeren Bergarbeiter ihren Einfluß auf die jüngeren Ele
mente geltend machten. 4. Jn der einzigen Verſammlung, di
am Sonntag ſtattfinden durfte, erklärte namens des Berg-
arbeiter- Verbandes Gen. Schürholt ausdrücklich: „Arbeiten Sie
ja weiter, und ſeien Sie nicht unbeſonnen!“

Es fällt uns keinen Augenblick ein, von einem „frivolen“
Streik zu reden. Kein Streik kann frivol ſein, weil kein Menſch
das Anrecht auf die Arbeitskraft eines anderen Menſchen hat.
Dieſes Anrecht hat nur die Geſamtheit, die Geſellſchaft.
Frivol kann alſo ein Streik im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate
niemals ſein. Wohl aber giebt es unbeſonnene, unzweck-
mäßige Streiks, das ſind Streiks, welche unter ungün-
ſtigen Verhältniſſen für die Arbeiter unternommen werden, ſo
daß ein mehr ſchädlicher als nützlicher Ausgang vorauszuſehen
iſt. Ein ſolcher Streik liegt hier vor. Und zweifellos iſt der
Ausſtand, der in den vermehrten Leiſtungen für die Knapp-
ſchaftskaſſe, gegen die ſich die jungen Polen auflehnten, ſeinen
Ausgangspunkt hat, ein ſehr gefundenes Freſſen für die Scharf-
macher. Die Polizei iſt denn auch mit rheiniſch weſtfäliſcher
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Schneidigkeit en. Streikende wurden in die Feldereeken berittene Gendarmen haben mit blanker Waffe in den
Knauel eſchlagen, und es iſt auch geſchoſſen worden.

Am Mittwoch und Donnerstag iſt Militär nach Herne ge-
ſendet worden. Zwei Bataillone Infanterie ſind angekommen
und eine Schwadron Küraſſiere wird erwartet; auch General-
leutnant v. Kamptz iſt aus Düſſeldorf mit ſeinem Stabe ein-
getroffen.

Wenn die Vorgänge etwas beweiſen, ſo iſt es lediglich die
Thatſache, daß die organiſierten Arbeiter, denen die Zucht-
hausvorlage zu Leibe gehen will, die einzigen ſind, die zur
ruhigen und nüchternen Auffaſſung ſich fähig zeigten, während
die noch ungeſchulten Elemente, welche die Zuchthausvorlageunter ihren eloderen Schutz ſtellt und deren Jntereſſe mit

dem des Staates zuſammenfallen ſoll ſo ſagt die Denk
ſchrift nach überlebter Manier drauf los ſtreiken, ohne
taktiſchen, nüchternen Erwägungen zugänglich zu ſein.

Vielleicht iſt ſchon in dieſer Stunde noch mehr Blut unnütz
gefloſſen, den Scharfmachern zur innigen Freude. Sicher iſt:
Hätte die Regierung an die Leitung des Bergarbeiter-
zerbandes das Erſuchen gerichtet, ein Dutzend vder zwei

Dutzend ſozialdemokratiſcher „Streikreiſender“ nach dem
Ausſtandsgebiet zu ſenden und hätte ſie alle Verſamm-
lungen freigegeben, ſo wäre in zwei Tagen der Zwiſcheu
fall ohne Gendarmen und Militär und ohne daß ein
Tropfen Blut gefloſſen wäre, beigelegt geweſen. Frei-
lich: dann wären auch die Scharfmacher um ihr
„Material zur Zuchthausvorlage“ geprellt geweſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Juni 1899.

Uebers Vohnenlied. Die Affaire Balleſtrem iſt durch die
Erklärung desſelben, er habe eine Korrektur des Stenogramms
nicht vorgenommen oder veranlaßt, in ein neues Stadium
gerückt. Der Hergang war bekanntlich folgender: Abg. Röſicke
erwähnte die Oeynhauſer Rede Wilhelms I. Als ihn Balle-
ſtrem deshalb unterbrach, erklärte Röſicke, daß dieſe Rede im
Reichsanzeiger geſtanden habe. Darauf erwiderte Balleſtrem:

„Dann iſt es etwas anderes, dann können Sie ſie
in angemeſſener Weiſe erwähnen.“

Jm amtlichen ſtenographiſchen Bericht iſt aber dieſe
Aeußerung des Reichstagspräſidenten in folgender Form wieder-
gegeben

„Dann iſt es etwas anderes, vorausgeſetzt, daß es
der amtliche Teil des Blattes war, dann können Sie
ſie in angemeſſener Weiſe erwähnen.“

Der eingeſchaltete Satz iſt von niemandem im Hauſe gehört
worden. Nunmehr erklärt aber auch Graf Balleſtrem in einer

ichtigu iſ ri Sitzung voms zum ſtenographiſchen Bericht der Sitzung
daß er die Worte „vorausgeſetzt, daß es der amtliche Teil

des Blattes war“, „nicht geſprochen, auch ſpäter in den ſteno-
graphiſchen Bericht weder ſelbſt hineingeſetzt, noch deren
Hinzufügung direkt oder indirekt veranlaßt; dieſelben ſind
ohne mein Wiſſen, unbefugterweiſe, im Bureau des
Reichstags hinzugefügt worden; von der Hinzufügung er-
hielt ich erſt Kenntnis, nachdem der ſtenographiſche Bericht
bereits gedruckt und verteilt war.“

Da hört aber doch wirklich der Gurkenhandel auf! Wohin
ſind wir denn nun eigentlich in Deutſchland gekommen? Das
geht ja noch über Rußland! Ein amtlicher ſtenographiſcher
Bericht wird in einer prinzipiell wichtigen Rede des
Präſidenten ohne deſſen Wiſſen dahin abgeändert, daß die
Rede einen ganz andern Sinn enthält. Kein Menſch wird
glauben, daß dieſe Aenderung vom Bureau des Reichstags
vorgenommen worden iſt. Wer hat da ſeinen Einfluß geltend
gemacht? Der Reichstag wird ſich darüber Klarheit verſchaffen
und der für die Fälſchung verantwortliche Beamte des Reichs
tags Bureaus muß ſpringen. Jn welcher Richtung der An-
ſtifter zur Fälſchung zu ſuchen iſt, kann unſchwer erraten wer-
den. Er hat der Regierung einen ſchlechten Dienſt erwieſen.

Der Bundesrat hat am Mittwoch den Entwurf eines
Hypothekenbankgeſetzes ſowie den Entwurf eines Jnvalidenver-
ſicherungsgefetzes in der vom Reichstag beſchloſſenen Faſſung

angenommen.
Kein Minifter wird den Kaiſer auf deſſen demnächſt be-

ginnenden Nordlandreiſe begleiten. Es werden nur genannt
außer einem Dutzend hoher Militärs der Botſchafter Graf
z u Thlenbntrg, Theater-Jntendant von Hülſen, Profeſſor
Güßfeld und Marinemaler Saltzmann. Jn Kiel toaſtete
geſtern der Kaiſer bei einem Feſtmahle gelegentlich der Regatta
auf die Fortſchritte des Waſſerſports, auf deſſen weiteres Ge
deihen er dann ſein Glas leerte.

4 Sepp:

Michel, zahle. Kaum ſind die Karolinen in die Rumpel-kammer des deutſchen Kolonialbefitzes umquartiert worden

und kaum hat die Mehrheit des Reichstags die 18 Millionen
Mark zu ihrem Ankauf bewilligt, ſo verlangt ſowohl der Nordd.
Lloyd als auch die Joluit- Geſellſchaft Unterſtützungen aus
Reichsmitteln.

Arbeiter, ſeid auf der Hut! Die Scharfmacherpreſſe iſt
durch die Niederlage des Zuchthausgeſetzes nicht entmutigt.
Sie hofft auf einen Umſchwung der Stimmungen bis zum
Herbſt und betreibt ihr Hetzwerk mit ungeſchwächtem Eifer.
So veröffentlichen die B. N. N. eine längere Zuſchrift, in der
es u. a. heißt:

„Dieſe Gedanken (des Zuchthausgeſetzes) müſſen ver-
körpert, ſie Geſetz werden, wenn die nationale
Arbeit, wenn unſer Wirtſ sleben gedeihen und fortſchreiten
ſoll. Der Kampf e erſt; er wird von allen denen,

geführt werden.“
Die Arbeiterſchaft erkennt aus ſolchen Aeußerungen, wie ge-
fährlich es wäre, in dem Kampfe gegen das Knebelgeſetz zu
raſten. Dazu kommt, daß ſchon jetzt jedes Vorkommnis, wie

z. B. der Streik in Herne, der gegen den Willen der organi-
ſierten Arbeiter unternommen worden iſt, für die Zuchthaus-
vorlage „fruktifiziert“ wird. Seid auf der Hut, Arbeiter

Als rechtswidrig bezeichnet auch die Tägl. Rundſchau denMiniſterialerlaß, welcher Ken Beamten verbieten will, mit der

Preſſe in Verbindung zu treten. Ein ſolches Verbot befinde
ſich weder in der Verfaſſung noch im Beamtenrecht. Alles,
was nicht unter das Dienſtgeheimnis gehöre, könne der Be-amte ſo gut wie jeder andere öffentlich erörtern. Es gehe nicht

an, daß Erörterungen, die der Regierung unbequem ſind, da-
durch unmöglich gemacht werden ſollen, daß man das Staats-
leben in die Formen der militäriſchen Disziplin zu
gießen ſuche. Die Tägl. Rundſchau hat recht. Vor allem
ſoll doch auch nicht vergeſſen werden, daß es in erſter Linie
ſehr hochgeſtellte Beamte ſind, welche interne Mitteilungen an
die Preſſe gelangen laſſen. Sie müßten ſich alſo ſelbſt maß-
regeln.

Aus welchen Gründen in Preußen Beamte entlaſſen
werden, davon weiß die Voſſ. Ztg. ein niedliches Stückchen zu
erzählen. Das Blatt ſchreibt Seinem „Amt nicht gewachſen“
iſt der Kreisdirektor des Landkreiſes Metz, Geh. Reg.Rat
Gundlach, in deſſen Kreis Schloß Urville liegt. Er wurde
leich nach der Abreiſe des Kaiſers auf unbeſtimmteZeit beurlaubt und iſt jetzt in den Ruheſtand verſetzt

worden. Der Hergang iſt folgender: An dem Tage, als der
Kaiſer bei dem Bezirkspräſidenten das Frühſtück einnahm und
nachher nach der Höhe von Saulny und Amanweiler fuhr,
war die Abfahrt auf 2 Uhr angeſetzt: da aber das Eſſen
bereits halb 2 Uhr beendigt war, brach der Kaiſer ſofort auf
und fand nun auf dem ganzen Wege, der durch fünf große
Dörfer führt, nichts vorbereitet, da alle Schulen, Vereine
u. ſ. w., die Spalier bilden ſollten, auf eine ſpätere Stunde
beſtellt waren. Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Bezirks-
präſidenten und Kreisdirektor haben dann zu obiger Maßregel
eführt. Da die Perſon des Kaiſers in dieſem Falle eineRolle ſpielt, ſo enthalten wir uns aus begreiflichen Gründen

jeder Kritik dieſer Maßregelung.

Nach dem Dreſchgrafen der Dreſchpfaffe! Jn Hoch-
felden fand vor einigen Tagen eine Verſammlung des Volks

vereins für das katholiſche Deutſchland ſtatt, in welcher u. a.
die elſäſſiſch- klerikalen Reichstagsabgeordneten Delſor und Haußreferierten. Ueber den duraſclagendent Erfolg dieſer from-

men Veranſtaltung quittiert nun der von Pfarrer Gruß heraus-
gegebene, zu Straßburg erſcheinende katholiſche „Volksfreund“
in folgendem, von echt chriſtlicher Nächſtenliebe diktiertem Zwie-
geſpräch:

Franz: „War das ein Menſchenſpiel, Sepp! Sechsund-
zwanzighundert Köpfe aneinandergedriickt wie Kirſchen auf einem
großen Kirſchkuchen! Warſt Du auch dabei

„Ja, Franz, jetzt weiß ich doch, wer der katholiſche
Volksverein iſt; bis jetzt hab' ich immer gemeint, der Volks-
verein ſei ſo eine Art Kriegerverein.“

Franz: „Gottlob, daß die Herren Delſor, Jſſenhard und
Hauß Dir ein wenig Licht in Deinen Dunkelkopf gebracht
haben

Sepp: „Als die Herren geſprochen haben, hat's mich gepackt;
kalt und warm iſt's mir den Buckel auf und ab gelaufen und
in meinen Adern hat's ſo gewuſelt, wie wenn tauſend Ameiſen
d'rin herumgelaufen wären. Jch ſag' Dir, Franz: wenn jenen

r

à

u ä

Abend mir einer gekommen wäre und hätte etwas gegendie Religion et ſo hätte ich ihm ſeinen bhohlen
Hirnkaſten weich gedroſchen!“

Es lebe die chriſtliche Nächſtenliebe!

Sozialdemokraten als Kirchenälteſte. Das Konſiſtorium
zu Kiel hat entgegen den Vorinſtanzen entſchieden, daß die in
er Gemeinde Sande (Kreis Stormarn) zu Kirchenäkteſten

gewählten Sozialdemokraten Schadt und Bielefeld dem Kirchen
vorſtande angehören dürfen. Hat ſich damit das Konſiſtorium
im Prinzip auch als liberaler erwieſen als die preußiſche
Regierung, die den v eſen Singer nicht in die Schulkommiſ-
ſion kommen laſſen will, ſo muß doch Proteſt dagegen erhoben
werden, daß Sozialdemokraten ſich in einen Kirchenvorſtandwählen laſſen. S günſtigſten können ſie darin doch
nur im finanziellen Intereſſe der Gemeinde wirken, und da iſt
es ſchon zweckmäßiger, die Kraft wird darauf verwendet, daß
recht viele aus der hirge austreten, nicht aber darauf, daß
ein Nickel von den Kirchenſteuern abgehandelt wird.

Ausland.
Frankreich. Während Frau Dreyfus ſchon Mittwoch abend

in Rennes angekommen iſt, wird der Kreuzer Sfax, an deſſen
Bord Dreyfus ſich befindet, erſt Freitag oder Sonnabend
landen, damit vorher die Kammerkriſis erledigt iſt. Wie
verlautet, ſoll Picquart wieder in den aktiven Militärdienſt
geſtellt und ſomit von jedem Verdacht gereinigt werden.

Belgien. Das Land ſteht am Vorabend einer Revolution,
wenn das Wahlgeſetz nicht zurückgezogen wird. Jm Parlament
kam es am Mittwoch zu höchſt erregten Szenen. Jnfolge
r Bewaffneter ins Parlament, wogegen die Linkeebhaft proteſtierte, pfiffen die Sozialiſten und blieſen auf mit-
ebrachten Trompeten. Am Abend kam es in der Stadt zu

tumultuariſchen Auftritten, die ſich am Donnerstag wieder
olten.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
8 Gegen den Vorwüärts bezw. gegen Genoſſen Jakobey

wurde geſtern in Dresden verhandelt wegen Beleidigung der
„Beamten“ des Dresdener Journals. Die Urteilsfällung wurde
auf, den 10. Juli vertagt. Nur mit Hilfe des famoſenambulanten Gerichtsſtandes konnte die Klage in Dresden an
Bngig gemgcht werden, da der Klageort für den Vorwärts

erlin iſt.8 Eine Militärkapelle aus Borna in Sachſen hatte ſicherboten, in einem Gaſthofe zu Mühltroff zu konzertieren, in
dem ſich eine Zahlſtelle des Tertilarbeiter- Verbandes befindet.
i Tage vor dem Konzert erhielt der Wirt einen Brief des
Jnhalts:

„Sehr geehrter Herr!
Leider habe ich Jhnen für Montag abſagen müſſen und

bin dadurch in große Verlegenheit gekommen. Es iſt eine
Verfügung von der k. Amtshauptmannſchaft Plauen nach
hier gekommen und auf Grund deſſen iſt es mir verboten
worden, bei Jhnen zu konzertieren. er Grund iſt im
Politiſchen zu ſuchen.

r

A. Peterlein, Stabstrompeter.

Barteinachrichten.
Warnung. Seit einiger Zeit werden die Vertrauens

leute der kleineren Orte von einem angeblichen öſtreichiſchen
Parteigenoſſen Anton Schmera, Lackierer oder Anſtreicher, heim-
geſucht. Derſelbe beſitzt ein ordnungsmäßiges Verbandsbuch
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und ſonſtige PapiereWie die r vom 25. ds. Mts. erichtet, iſt
der Schmera, welcher pung t auf der Flucht zu befinden,
ein Schwindler, und t hm auch hier ſein Schwindel recht
Zhrbis gelungen. ir warnen die

rte.
arteigenoſſen aller

Rudolf Salomon,
Kreisvertrauensmann e Oberbarnim.

Schmera hat auch bei uns vorgeſprochen. Ein Haupt
hilfsmittel ſeines Schwindels beſteht darin, daß er ſich auf den
Redaktionen der Parteiblätter unter irgend einem harm-
loſen Vorwande eine Broſchüre mit einer beſonderen Widmung
et Auf dieſe Widmungen beruft er ſich dann in anderen

Fullen. 7Gewerkſchaftliches.
Lederarbeiter. Der Kampf in Wilſter einen bedeuten

den Umfang angenommen; mehr als 500 Verbandsmitglieder
mit ca. 900 Kindern ſind daſelbſt ausgeſperrt. Das Unter
nehmertum, das ſeit längerer Zeit in rigoroſeſter Weiſe die
Arbeiter behandelte, will die blühende Organiſation, die ihm
We im Auge iſt, vernichten. Das wird und darf nicht
gelingen.
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i Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von
O. Eugen Thoſſan.

I.

Auf dem Kaſernenhof ſtanden die Rekruten der zweiten
Kompagnie in einem langen Gliede, noch in ihren Zivilkleidern,
wie ſie vom Bahnhof hereingebracht worden waren. Jhr
Gepäck hatten ſie vor ſich niedergeſetzt, der eine ein Köfferchen,
der andere eine Kiſte, manche nur ein Bündel. Die meiſten
machten trübſelige Geſichter. Die übrigen Kompagnien waren
ſchon vor einer ganzen Weile in ihre Reviere abgerückt. Die
zweite mußte immer noch warten. Worauf nur eigentlich
Anfangs hatten ſich die Leute gewundert, jetzt fingen ſie nach
und nach an ärgerlich und verdrießlich zu werden. Sie waren
eben noch dumm und hatten keine Ahnung davon, wie es beim
Militär zugeht.

Zehn Schritte vor der Front ſtand der Vizefeldwebel, der
den Transport geführt hatte, ein langer Menſch mit vorge-
ſchobenen ſpitzen Schultern und eingefallener Bruſt, und unter-
hielt ſich mit den beiden Unteroffizieren, die ihm beigegeben
waren. Noch weiter zurück langweilte ſich die kleine Korona der
Gefreiten.

Ab und zu machte mal einer der Rekruten in ſeinem Galgen-
humor einen ſchlechten Witz, über den die Zunächſtſtehenden
lachten. Dann drehte ſich der Vizefeldwebel langſam nach der
Gegend um, aus der das Gelächter kam, und ſandte einen
hämiſchen Blick hinüber, der ungefähr zu ſagen ſchien:

„Na warte, bald wird dir das Witzemachen vergehen.“ Und
die beiden Unteroffiziere und die Gefreiten grinſten dazu.

Der Flügelmann war ein langer ſchmaler Menſch mit einem
intelligenten zarten Geſicht, etwas blaß im Vergleich zu ſeinen
Gefährten, bei denen die rauhe Röte der Haut auf bäuerliche
Abſtammung und Beſchäftigung ſchließen ließ. Er war in einen
netten hellfarbigen Anzug gekleidet und trug einen ſteifen runden
Hut. Seine großen Augen gingen mit ſuchender Neugier, in
die ſich ſo etwas wie Aengſtlichkeit miſchte, immerzu auf dem
großen Kaſernenhof umher, deſſen gelbe kieſige Oede nur an den
Rändern durch das bleiche Grün einiger kümmerlichen Platanen
etwas gemildert wurde. Jenſeits der Räume umſäumten
niedrige ſchuppenartige Gebäude den weiten Baum, die Büchſen-
heren eine Wageuremiſe, das Erxerzierhaus und die Waſch-

iche Jm Rücken der Leute erhob ſich der maſſige Kaſernen-

bau, aus roten Backſteinen aufgeführt, mit einem großen
doppelthorigen Mittelportal, zwei kleineren Seiteneingängen
und einer Unzahl von Fenſtern, von denen nur wenige durch
weiße oder hellbunte Gardinen belebt waren. Eine träge Ruhe
lag über dem Ganzen ausgebreitet. Es war um die Mittags-
ſtunde. Nur ab und an bummelte ein Musketier im Drillich-
Anzug über den Platz.

So alſo ſah ſich die Sache aus der Nähe an!
Es war merkwürdig. Adolf Müller ſtammte aus kleinbürger-

licher Familie und war aufgewachſen in dem Bewußtſein, einem
wahrhaft kriegeriſchen Volke anzugehören. Und er war ſtolz
darauf geweſen. Von dem Weihnachtstage an, da er die erſten
Bleiſoldaten geſchenkt bekam, bis zu dem letzten großen Zapfen-
ſtreich, dem er als Zwanzigjähriger durch dick und dünn nach-
gelaufen war, war ihm Trommelwirbel und Säbelgeraſſel eine
beraguſchende Muſik geweſen. Aus den Tiraden ſeines Schul-
meiſters, aus der konſervativen Atmoſphäre ſeines Vaterhauſes,
aus den endloſen tieſſinnigen Geſprächen, die auf der Bierbank

über militäriſche Rangabzeichen und ähnliche wichtige Fragen
geführt wurden, hatte dieſes Gefühl immer neue Nahrung ge-
ſogen. Aber es war ſtets nur das Aeußerliche geweſen, was
ſein Jntereſſe erweckt hatte, die dem Publikum zugekehrte Seite
des Soldatentums, das ſtramme „links, rechts links, rechts
das automatiſche Klappen der Gewehrgriffe und das blanke
blitzende Metall. Nun ſtand er hinter den Kouliſſen, und eine
neue Welt ſchien ſich vor ihm aufzuthun, etwas weniger blank,
weniger glänzend, weniger farbenfroh und eine leichte Un-
ſicherheit bemächtigte ſich ſeiner. Es war doch was ganz anderes,
draußen zu ſtehen und zu gaffen, als drinnen zu ſtehen und
zu warten. Was da wohl kommen würde? Und ein dummer
Gedanke fing an ihn zu quälen: er geſtand ſich mit heimlichem
Schauder, daß er noch nicht einmal einen Unteroffizier von
einem Gemeinen mit abſoluter Sicherheit zu unterſcheiden ver-
vermöchte; wenigſtens, wenn er nicht ganz genau hinſähe.

Mit einem Mal kam Leben in die Gruppe der Uniformierten.
Wie ein Ruck ging es durch alle Körper. Aus dem Mittel-
portal des Kaſernengebäudes trat der Hauptmann der zweiten
Kompagnie, gefolgt von ſeinem Feldwebel.

„Stillgeſtanden!“ kommandierte der Vizeſeldwebel. Die Ge-
freiten richteten ſich ſchnell aus, die Unteroffiziere pflanzten ſich
davor auf. Auch durch die Rekruten ging eine unſichere Be-
wegung, als ob ſie dem Kommando Folge leiſten wollten. Es
wurde aber nichts daraus. Das Kommando war auch gar
nicht für ſie geweſen. Das hatten ſie wieder nicht

9wut Der Vize ging dem Hauptmann entgegen und machteſeine Meldung.

Der Hauptmann dankte durch einen flüchtigen Griff der
Mütze und kam auf di Rekruten zu. Er ging die lange Linie

entlang, mit ſchnellem Blick das Material mufternd, das ihm
da zur Ausbildung übertragen war. Der Feldwebel folgte ihm
auf dem Fuße, hinter dieſem wieder der Vize.

Jn der Mitte blieb der Hauptmann plötzlich ſtehen, drehte ſich
nach dem Feldwebel um und ſagte:

„Scheint ein netter Schund zu ſein. Was
Ter Herr Hauptmann,“ antwortete der Feldwebel.
„Daß es uns auch jedesmal ſo gehen muß Dann nahm

er ar Promenade wieder auf. Der Feldwebel drehte ſich
nach dem Vize um. Verſtändnisvoll lächelten ſich die beiden an
Und dieſes Lächeln erweckte drüben auf den Geſichtern der
er Unteroffiziere und der Gefreiten einen fröhlichen Wider

ein.
Als der Hauptmann die Front r hatte, begab er

ſich in die Mitte des Hofes der Feldwebel begleitete ihn auch
dorthin. Der Vize blieb zurück und bummelte noch einmal an
dem Glied entlang, diesmal von unten nach oben. Dabei
r er Die Leute mit boshafter Verachtung an und knurrte:
„Ausſchuß!“

Endlich war die Konferenz zwiſchen Hauptmann und Feld-
webel beendigt.

„Sechs Korporalſchaften!“ ſagte der Gewaltige noch einmal
mit lauter Stimme.

„Jawohl, Herr Hauptmann.“Ein Griff nach der Mütze, und den Säbel nachſchleppend
entfernte ſich der „Vater der Kompagnie“. Die Rekruten ſahen
ihm mit wenig kindlichen Gefühlen nach.

Jetzt kam der Feldwebel mit ſchnellen Schritten heran, W
mit fabelhafter Geſchwindigkeit die Korporalſchaften ab und
nannte die Namen der Unteroffiziere, die ſie führen ſollten.

„Die Gefreiten bringen die Leute auf die Stuben rief er
dann noch und weg war er.

„Die erſte Korporalſchaft hierbleiben!“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn das Album eines Südſeeinſulaners. Nach

Goethe.) Noch lebſt du in Freiheit und Ruh'; Bis heute
ſaheſt du Keines Panzers Hauch. Freiheit ſeltſame
Ware Warte nur ein paar Jahre, Dann „beſchützt“ man
dich auch!

Aus der Saiſon. Das Unterſuchungs Gefängnis inMoabit iſt gegenwärtig auffallend leer. Die ſtehen
Spielerkreiſe gehen im Sommer lieber nach Oſtende.
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Rusland.
Zur Maſſenausſperrung in Dänemark. Die Kopen-

r Geiſtlichen, 58 an der Zahl, haben einen Proteſt ver-
öffentlicht, in dem ſie den Kampf einen „Bürgerkrieg“ nennen,
der nicht nur gewaltigen materiellen Schaden verurſacht, ſon
dern namentlich auch moraliſchen durch die wachſende Verbitte
rung. Sie ſagen zwar, ſie wollen nicht entſcheiden, wer an
dem Kampfe die Schuld trage; aber da ſie auffordern, den
„Kampf nicht zu verlängern“ und da es nur die Arbeitgeber
ſud. die dieſes wollen, iſt ihre Spitze offenbar gegen die

rbeitgeber gerichtet. Gleichzeitig aber ſprechen ſie in
rrig aus: „Die Geſellſchaftsentwickelung unſerer Zeit
fordert die kräftige Mitwirkung des Staates und daß gute und
gerechte Arbeitsgeſetze gegeben und Inſtitutionen geſchaffen
werden, die ordnend und vermittelnd eingreifen und die be-
rechtigten Jntereſſen und die individuelle Freiheit der Arbeit-
geber wie der Arbeiter wahren.“ Die Re erung müſſe mit
einer ſozialen Geſetzgebung vorgehen, die eine friedliche Vor
wärtsentwickelung möglich mache.

Die liberale däniſche Preſſe antwortet auf den Boykottierungs-
verſuch des Arbeitgeber- Verbandes faſt durchgängig mit über-
aus ſcharfen Artikeln. So ſchreiben „Politiken“ und „Dane-
brog“, daß die Arbeitgeber endlich mit der Ausſperrung auf-
hören müßten. „Aftenbladet“, Kjöbenhavn“ und „Folkets
Avis“ erklären das Zirkular der Arbeitgeber für eine Beleidi-
gung des ganzen däniſchen Journaliſtenſtandes.

Frankreich. Der halbſozialiſtiſche Miniſter der öffentlichen
Arbeiten, Baudin, hat als Vermittler den Streik der Berg-
Leiter F Monceau des mines beendet. Die Unternehmer
gaben nach.

Amerika. Heute, Freitag, abend werden ſämtliche Weiß-
blechfabriken geſchloſſen, da die Vereinbarungen über die Lohn
ſkala nicht zu ſtande gekommen ſind. Etwa 50000 Arbeiter
werden dadurch beſchäftigungslos.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 29. Juni.
Ein Sittenbild aus dem Gegenwartsſtaat. 2. Tag.

Früh 9 Uhr wurde die Verhandlung gegen die Witwe Kohl
und ihre Tochter Lida fortgeſetzt. Nach den Angaben der Lida
Kohl ſoll Sergeant Mattuſcheck ihr den Rat erteilt haben, daß
es beſſer ſei, wenn ſie ſich mit Stoye wieder treffe. Stoye ſeidoch ein alter Mann und wenn ſie ihn aller 5--6 Wochen einmal

treffe, dann werde er ſich ſchon zufrieden erklären. Mattuſcheck,
ein Freund des Stoye, ſtellt in Abrede, derartige Aeußerungen
gethan zu haben. Zeuge Stoye bekundete, daß Sergeant Mat-
tuſcheck ihn wiederholt gefragt habe, ob er die Sache Kohl an
zeigen ſolle, worauf St. geſagt habe: „Na, dann zeigen Sie es
doch an!“ Nach Mattuſchecks Angabe hat aber Stoye, Laſt
Lida nichts mehr mit ihm zu thun haben wollte, zu Mattu check
geſagt: „Das verfluchte Pack hat falſch en
und muß beſtraft werden.“ Als dann M. dieſe Aeußerung
wieder Kohls überbrachte, hat die Mutter Kohl entgegnet: „Ja,
wenn Stohye nicht geklagt hätte, dann hätten wir nicht e
ſchwören brauche n“. Darauf hat Mattuſcheck die Sache
dem Bürgermeiſter angezeigt. Stoye antwortete auf die Frage,

zie S der Sergeant M. dazu komme, ihn zu fragen, ob er
ie Sache Anzeigen ſolle, da doch ein Polizeibeamter, wenn er

von ſtrafbaren Dingen Kenntnis bekomme, dieſelben ſo wie ſo
anzeigen müſſe, und ob Stoye dem Beamten vielleicht Geld ge-
boten habe, mit „nein“. Nach den Bekundungen einiger Zeugen
ſoll Stoye auf Lida ſtark eiferſüchtig geweſen ſein. Er iſt
nachts in Filzpantoffeln vor dem Fenſter der Kohlſchen Woh
nung geſehen worden. So verliebt er war, ſo raffiniert waren
auch ſeine Mittel, um die Lida im Jahre 1898 wieder für ſich
zu gewinnen. Jn einem Briefe heißt es, wenn ſich Lida an
einem beſtimmten Tage da oder dort nicht mit ihm treffe, dann

inge die Anzeige wegen Meineides ab. Dabei hatte
toye bei ſeinen erſten Ausſagen angegeben, Lida ſei an dem

in Frage kommenden Abend keinen Augenblick von ihrer Mutter
weggekommen. Ob Stoye hier in Halle bei dem Handelsmann
Böttcher mit einem anderen einmal eine Anzeige gegen Kohlsaufgeſetzt habe und ob damals davon die Rede geweſen ſei,
man ſolle die Anzeige nicht einreichen ſo lange der Bürger-
meiſter Franke da ſei, weil dieſer ſich mit Kohls gut ſtehe, ſon-
dern die Anzeige durch Mattuſcheck beſorgen laſſen, darüber
wußte Stoye nichts Beſtimmtes zu bekunden.

Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Czarnikow,
nahm den alten geilen Bock bei dem Verhör nach allen Regeln
der Kunſt „in die Schere“, ſo daß Stoye als Zeuge ſich in
einer peinlicheren Lage befand, als die Angeklagten. Jn einemder Drohbriefe hatte er an Kohls geſchrieben, daß die Mein-
eidsſache bereits angezeigt ſei, er die Anzeige aber ſofort durchdie Polizei wieder abholen laſſe, wenn Lida das „Stelldichein“
einhalte. Jn einem anderen Briefe heißt es: „Mein liebes
gutes Lidchen, ich muß Dich ſprechen. Komm wie immer.
Kommſt Du aber nicht 2e., ſo weißt Du ja, Du kommſt viel-
leicht mit einem halben Jahre Gefängnis weg, aber Deine
Mutter kann 3--4 Jahre Zuchthaus bekommen. Seid
Jhr gut gegen mich, dann werden ſich alle Dinge zum beſten
kehren.“ Jn einem anderen Briefe wird Lida aufgefordert,
Mittwoch behufs einer Beſprechung, wie ſich die Gerichtsange-
legenheit am beſten regeln laſſe „an die Weiden“ zu kom-men. Auf eine Frage des Vorfſitzenden, was er denn habe dem
Mädchen dort bei der Beſprechung für Ratſchläge erteilen
wollen, entgegnet Stoye, er habe die Lida dort zur Wahr-
heit ermahnen wollen. (1) Zwei Stadtverordnete von Lands-
berg ſtellen den beiden Angeklagten ein ſehr gutes Leumunds-
zeugnis aus.

Nach Beendigung der Beweisaufnahme wurden die Schuld-
fragen verleſen, die gegen die Witwe Kohl auf wiſſentlichen
Meineids in 2 Fällen, unter Berückſichtigung der Milderungs-
frage, konnte ſich die Angeklagte durch die Angabe der Wahr-
heit einer ſtrafbaren Verfolgung wegen Kuppelei ausſetzen,
lautet. Bei Lida de handelte es ſich um einen Fall wiſſent-
lichen Meineid und kam hierbei ebenfalls die Milderungs-
Frage in Betracht, da ſie ſich durch Angabe der Wahrheit einer

erfolgung wegen Ehebruchs ausſetzen konnte, indem Stoye
zur Zeit des Verkehrs verheiratet war.

Der Staatsanwalt plädierte auf Schuldig für beide An-
geklagte und Bejahung der Milderungsfragen. Das Haupt-
gewi t ſei auf die Ausſagen der 6 unparteiiſchen Zeugen, die
vom Baden kommend den Vorgang beobachtet haben, zu legen.
Dieſe Angaben würden auch heute noch durch das nunmehr eid-
liche Zeugnis des Stoye verſtärkt. Es iſt anzunehmen, daß
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Winter Damen Iacketts, nur feine Genres St. 4. 70 R.

n a deutend unter Preis.Einen Posten Rad- und Abend *Aäntel bedent a 30, 2.50. 3 Mk
BlIädchen- Mäntel in versch. Grössen St. 50, 2.50, 3

Einen Posten Knaben Anzüge 1.25Posten farb. Mädchen-Pelerinen, garniert Stück 25 Pfg.
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Stoye heut die Wahrheit geſagt habe, obwohl ſein unmoralschLebenswandel keineswegs zu entſchuldigen t ſener ger
Rechtsanwalt Czarnikow, beurteilte die Sache von einem rein
menſchlichen Standpunkte und wies darauf hin, daß der Haupt
ſchuldige (Stoye) nicht auf der Anklage ſondern auf er Zeugen
bank ſitze. Ganz abgeſehen davon, daß der 45 e Stoye im
Laufe ſeiner Vernehmungen 45 verſchiedene Ausſagen gemacht
hat, ſo doch aber durch die Verhandlung dargelegt, daß
Stoye höchſt unmoraliſch und unedel gehandelt hat. Er
mit ſeinen Geldmitteln und Geſchenken die Lida beſtimmt, ſich
ihm preiszugeben. Er als verheirateter Mann war der Ver-
führer des jugendlichen Mädchens. Auf ſein Zeugnis iſt kein
Gewicht zu legen, und die anderen 5 Zeugen des Vorganges
von denen einige ſehr reſerviert ausſagten, können ſich getäu cht
haben. Stoyes Vorgehen erſcheint in um ſo ſchlimmerem Li e,
da er die Triebfeder zur Anzeige der Angeklagten

geweſen zu ſein ſcheint. Und zwar erfolgte die Anzeige, nach
dem ſich ihm Lida Kohl nicht mehr preisgeben wollte. Nach
kurzer Beratung der Geſchworenen wurden beide Angeklagte
für nicht ſchuldig erklärt und freigeſprochen.

e

alle a. S., den 29. Juni.Wegen Diebſtahls im We r Rückfalle wurde die
unverehel. Schneiderin Margarete Coſing von hier, ſehr oft
vorbeſtraft, 8 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt Sie hatte Meter roten Stoff, ein goldenes Arm
band und einen goldenen Ring entwendet.

Aufruf an die Parteigenoſſen.
Von allen Wahlkreiſen unſeres Bezirks iſt in den Mansfelder

Kreiſen die Arbeiterbewegung noch am wenigſten entwickelt.
Auf welche Urſachen dieſe Rückſtändigkeit zurückzuführen iſt,
braucht an dieſe Stelle nicht mehr geſagt zu werden. Jeden-
falls liegt aber den hiefigen Genoſſen die Pflicht ob, an ihrem
Teile zur Beſeitigung der Rückſtändigkeit in unſerem Nachbar-
kreiſe beizutragen.

Gehörte doch der Vertreter des Mansfelder Kreiſes, der
Silbermann Dr. Arendt, zu den wenigen Verteidigern der
Zuchthausvorlage. Allerdings hat ſchon jetzt für viele Arbeiter
der Mansfelder Kreiſe das Leben einen bedenklichen Zuchthaus
Beigeſchmack.

Alle Genoſſen, die gewillt ſind, durch rege und fortgeſetzte
Agitation auch in die Mansfelder Kreiſe das Licht der Auf-
klärung zu tragen, werden gebeten, ſich heute, Freitag, abend
perſönlich im Händelpark zu melden.

Mit Parteigruß

J. A.
Der Vertrauensmann für den

Reg.Bez. Merſeburg
Karl Reiwand.

Halle a. S., Mühlgaſſe 6.
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Dinen Posten Vantasie-Kleiderstoſſe, noppirte Gewebe im englischen Geschmack, solide Qualitäten. Meter 45 Pfg.
Ninen Posten Karrierte Kleiderstoſſe für Blusen und Kinderkleider, prächtiges Farbensortiment, Meter 58 Pſg.
Diven Posten Mohaiür- und Alpacea-Fantasierstolſe, ganz besonderer Gelegenheitskauf, moderne Farbentöne, Meter 75 Pfg.
Dinen Posten extraschwere Fantasie-Kleiderstofſe, gediegene reinwollene Qualitäten. Neuheiten der Saison, Meter 80 Pfg. und I RR.
«Dinen Wosten Vantasſe-Kleiderstoſſe, schwere rein wollene Qualitäten mit Seideneffekten, hervorragende Neuheiten, Meter I. 20 M. u. I.50 MK.
Dinen FPosten Seidenstoffe für Blusen, Blusenhemden und Kostumes in vielseitiger Musterauswahl, Meter 50, 75 Pfg. und höher.
Dinen Posten einfarbige Seidenstofſe, schwere, gediegene Qualitäten. grosses Farben -Sortiment zu aussergewöhnlich billigen Preisen,
Binen Postenm Waseh Kleiderstofe, prächtige grosse und kleine Fantasiemuster, Neuheiten, solides Fabrikat, Meter 15, 20, 25 Pfg.
zinen Fosten Wasch-Kleiderstofſe, klare und halbklare Gewebe (Lappets) gute Qualitäten, Meter 18 Pfg. umd 25 Pfg.

Hinen Fosten Klare und halbklare Waschstoffe (Organdys, Lappets), elegante Dessins in neuesten Farbentönen, Meter 32 und 45 Pfg.
Woll-Mousselines, vorzügliche waschechte Qualitäten in grossen Farbensortimenten, Meter 35, 45 u. 50 Pfg.

Grosse Posten in: Tischdecken, Ssalon-Teppichen, Fortièren, Gardimen, Tisechreugen, Handtüchern, Leib-,
Bett- und Tisch- Wäsche zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

4.50 RR.9
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Einen Posten elegant garnierte Damenhüte das Stück M. O. 75 bis 4.
Einen Posten Original-Modell-Müte das Stück BIK. 7.50 bis 10.

Staubaaäntel mit Pelerine Stück 2 K. 75 PEö- Sinen Posten Kuaben- u. Mädchen-Mützen das Stück 10 u. 20 Pfg.
a Einen Posten Kunaben- u, Herren-Strohhüte das Stück 10 u. 25 Pfg.Einen Posten Beharpes und Kopfehäles das Stück 40 u. 75 P.

arniert, Stück I. 75 I. Sinen Posten Küschen und Schleifen das Stück 10 und 20 Pfg.sehwarze Damen Einen Posten Bamen-Sonnenschirme das Stück I BaK. und 1.50.
Einen Posten Glacgé- und Zwirn-Handschuhe weit unter Vreis.
Einen Posten Regen-Schirine zu aussergew. billigen Preisen.
Einen Posten Spitzen, Stiekereien, besonderer Gelegenheitskauf
Einen Posten seid. Ballstoffe bedeutend unter Vreis.
Einen Posten Herren-Krawatten u. Shlipse das Stück 10 u. 20 Pfg.
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Zwei Eisenbahn Massgons

beveutend unter Preis zu kaufen.

Zim unſerer werten Kundſchaft ganz beſonders billige Kaufgelegenheit zu bieten, ſtellen wir dieſe Artikel

WVoOxmm I. Düs H. an 899
zu noch nie dageweſenen Preiſen zum Verkauf.

e Ein Poſten Lampen-Zylinder alle Größen Stück 1 Pf.
e Ein Peſten W'assergläser Stüchh SS Ein Poſten Forzelian-KKaſteetassen m. Vntertassen Paar 7

Ein Poſten Rinmachebüchsem Siüchh SEin Poſten Glasscehiüsseln Slüch Se Ein Poſten W asser-Karaftem Stüch 18Ein Pofen Buppenteller vwriß glatt und urypt 22 Ztm. groß Stüch G
S Cin Poſten Prühbstücksteller 20 Zim. groß Stüch SEin Poſten Suppenteller blau Züichelnnſt 22 Zim. gro oß Hiüct 9
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27 Grosse Ulrichstrasse 27.
G C e in ſeiner Art beſtehendes Warenhaus am Platze.
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Wir hatten Gelegenheit

Ein Polen Früihstücksteller blan Zwiebelmuſter 20 Zim. groß Slüch S
Ein Polen grosse Vorratstonnem blau Zwiebelmuſter Stück 22
Ein Poſten Krosse Vorratstonnen bunt deboriert Hküß 28
Ein Poſten W'asehser vie Atrilig bunt Seruire 988
Ein Poſten W asehserviäce Atrilig blau Zwiebelmuſter Sertvice 140
Ein Pofen Satz Soplhiiisselm weiß 6 Stüch im Satz der ganze Saß 62
Ein Poßen Satz Schüüsselm blau Zwirbelmuſter 6 Stück im Satz der ganze Sah 110
Cin Poſten W'aschhboechken enorm billig bunt und weiß Slüch 32
Ein Poſten Vachtgeschiürre weiß Slüchk D2Ein Poſten Kafteekannenm echt Porzellan vunt und weiß Stüch 40

Ein Poſten Saale wmel Mlehl-FIästen weiß Stüch 35Cin Poſten Salze ne el ästenm blau Zwiebelmuſter Stüch 39
Ein Poſten KAſteeser vie toht Porzellan fehlerfrei Seksice 255

n Hoſen Spuolamnäptu vriß Stüt 16
eleganteca 7 r zeit r S r e

7 e b n e 5r Es üst unmöglieh, r Gegenst: ämncdde dieser Partie einzeln aufzuführen.
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in unseren Schaufenstern ausgestollt.
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Beilage zum
Nr. 151

Lokales und Provimielles.
Halle, a. S., 30. Juni 1899.

Senſationsgeſchichten.
Die Giftnudel möchte die Handvoll zahlender Abonnenten

gar zu gern um einige vermehren. Sie verſendet wieder den
bekannten Proſpekt, deſſen eine Hälfte ſich an die „ſehr geehrtegnädige Frau“, die andere an den „ſehr geehrten Seren
richtet. Der „ſehr geehrten gnädigen Frau“ wird der Mund
wie folgt wäſfrig gemacht:

Die Halleſche Zeitung will einerſeits ein politiſches Blatt
ſein, das für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland
allezeit treu und kräftig eintritt und in energiſcher Weiſe
gegen die äußeren und inneren Feinde unſerer geliebten
deutſchen Heimat, gegen alle frevelhaften Beſtrebun-
gen zum Ümſturz unſeres Staats- und Geſellſchafts-
weſens ankämpft und an ſeinem Teile zur Erhaltung von
V und Deutſchtum, Zucht und Sitte nachKräften beiträgt.

Gerade die letztgenannten Ziele S uns, ſehr ge-
ehrte Frau, auch an Sie heranzutreten und Jhnen die Unter-
ſtützung der e Ztg. zu empfehlen.

Jm Gegenſatz zu dem größten Teile der heutigen Preſſe,
die nicht nur mit der Sozialdemokratie liebäugelt, ſondern
auch durch die Breittretung von Senſationsgeſchichten,
Anſtößigkeiten und Obſeönitäten ſich intereſſant zu
machen ſucht, will die Hall. Ztg. ein gutes deutſches Familien-
blatt ſein, das ohne Skrupel auf jeden Tiſch zur Lektüre
aller Familienangehörigen ausgelegt werden kann. Es will
ſchnell und gut über alle Tagesereigniſſe unterrichten und
ſie in nationalem Sinne kritiſch beleuchten und daneben in
ernſter, zielbewußter Arbeit r r haltung unſerer hei-
ligſten deutſchen Güter, eligion, des Vaterlandes, der Monarchie, der Familie ſtets von neuem
ermuntern und ermahnen.

Dem „ſehr geehrten Herrn“ gegenüber wird zuerſt eine Rein-
waſcons verſucht. Es heißt da:

Die Hall. Ztg. hat ſeit Jahren in vielen Kreiſen unſerer
Einwol ehe gegen ein Vorurteil anzukämpfen, das durch
nichts begründet iſt und nur durch die politiſchen Feinde desBlattes, ſowie durch eine eiferſüchtige ſontarrenz künſtlich
genährt wird. Es wird fälſchlicherweiſe z wieder das
Gerücht verbreitet, als ob die Hall. Ztg. lediglich einſeitigen
Intereſſen dienſtbar ſei und dieſerhalb ſich als Tageszeitung
E7 viele Kreiſe unſerer ſtädtiſchen Bewohnerſchaft nicht eigne.

iſt niemals ein e Urteil gefällt worden! Die
Hall. Ztg. bemüht ſich im Gegenteil die ehrliche und gerechtePolitit der Sammlung zur Wahrung und Förderung allernationalen Arbeit und zum Ausgleich der Jntereſſen unſerer
ſämtlichen Erwerbsgruppen, alſo des Handels ebenſo wie der
Induſtrie und der Landwirtſchaft, ohne Bevorzugung einer
einzelnen, 8 unterſtützen, zu ſtärken und zu verbreiten.Das edle Blatt iſt doch nachgerade ſo gut bekannt, daß ſeine

l es kämpfe für die Güter, bei jeden
nur Heiterkeit hervorrufen werden ie dieſer Kampf be-
ſchaffen iſt und aus was für Leuten die Reihen der Kämpfer
beſtehen, haben die letzten Gerichtsverhandlungen zur Genügebe wieſen Mit Senſationsgeſchichten, Anſtöß zigkeiten, Obſeöni-

täten will das Blatt nichts zu thun hoben. Das kommt
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wahrſcheinlich daher, daß die Anſtößigkeiten und Obſeönitäten
meiſt von den Leuten ausgehen, die gleich der Hall. Ztg. ſichberufene Streiter für die ßeiligften Güter dünken. Wie könnte

die Hall. Ztg. ihren Leſern beiſpielsweiſe folgendes Senſations-
geſchichtchen erzählen

Was ein Unberufener plaudern kann. Es iſt im Mai.
Der Tag iſt dahingeſchwunden, die Nacht hat ihre Fittige über
die Erde ausgebreitet. Der Zeiger der Uhr am Waſſerturm
in der Magdeburgerſtraße rückt langſam auf zwölf zu. Die
Straße iſt leer, nur da und dort ein einſamer Spaziergänger
oder ein Pärchen, das behenden Schrittes dahineilt. Alles
mr nur in dem großen ckhyauſe am Ende der Magdeburger-
ſtraße ſind in einem Stockwerke noch ein paar Fenſter erhellt.Das gegenüberliegende Walhallatheater hat ſeine Pforten ge-
ſchloſſen, einer nach dem anderen kommen die Diener und Kellner
zur Seitenpforte heraus und verſchwinden ſchnell um die Ecke.
Aus dem erleuchteten Zimmer hört man laute Unterhaltung,
dazwiſchen wird ab und zu einmal ein Gaſſenhauer obſkurſter
Sorte geſungen. Fidele Leute ſcheinen's zu ſein, da oben. Wer
mag es ſein? Halt! Schimpfte da nicht jemand auf den „Um-
ſturz“? Sprach nicht einer von den „frevelhe zften Heſtrebungen
der Sozialdemokratie Es war wohl nur Täuſchung. Dann
geht's wieder: „Jſt denn kein Stuhl da?“ uſw. Wir bleiben
ſtehen. Jetzt hören wir deutlich, daß jemand ruft Wir ſinddie Stützen des Staates. Welche Staats ſtütze mag da
ihr Weſen treiben? Da erſcheint jemand an dem geöſſneten
Fenſter. Hellblondes, kurz geſchnittenes Haar, blonder Schnurrbart, purpurrotes Geſicht. gedrungene Figur. Den ſolt ten wir
Lnnen. Wer iſt es Wo haben wir den Mann ſchon geſehen
Da, der da oben öffnet den Mund und ruft etwas ins Zimmerhinein.

Ei natürlich, er iſt's: Herr Oſteermann, Herr HeinrichOſtermann, der So ius des Herrn Otto Thiele und Mit
beſitzer der alte den Zeitung, ſteht hin ex der Gar
dine. Gewiß iſt's Herr Oſtermann, derſelbe Herr Oſtermann,
der in der Klage gegen Swienty ſich auf faſt gar nichts be
ſinnen konnte, deſſen Gedächtnis aber einige Wrdgh wäter in der
Klage gegen Kreubel von ſo wunderbarer Friſche wor. Wasmacht Herr Oſtermann da oben Schneidet er r e zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie oder übt er ſich im Werfenvon Stühlen Keins von beiden. Herr Oſter mann ſechörſt
neue Kräfte für den Kampf gegen den Umſturz. in Weine
iſt nicht nur Wahrheit, ſondern auch Kraft, denkt Herr Oſter-mann. Und gar der ſchäumende Champagn er, der giebt Rieſen-
kräfte. Und Herr Oſtermann braucht Rie ſenkräfte zum Knüppel
ſchwingen gegen die Sozialdemofkratie. Darum trinkt er ſchän
menden Rebenſaft. Auf dem Fenſter ſteht ein Kuühlapparat,
aus dem ein roter Hals gar verführeriſch hervorlugt. HerrOſtermann kommt heran. Er i iſt ein bißchen unſicher, die Hitze

hat ihn matt gemacht, ſeine Hand zittert ein wenig. Seine
Lippen aber bewegen ſich. Herr Oſtermann ſingt; er ſingt eine
ſelbſtgedichtete und ſelbſtkomponierte Knüppelarie.

Unterdeſſen hat ſich vom Walhallatheater ein Pärchen losge-
löſt: es kommt über die Straße. Den ſchlanken ſlinken Mann
kennen wir, es iſt Signor Bernardi, deſſen erſtaunliche Ge-
ſchicklichkeit wir wenige Tage vorher bewpundert hatten. Signor
Bernardi plaudert mit ſeiner Begleiterin, das ſchöne vokalreiche
Jtalieniſch ſprudelt wie prickelnde Muſik von ſeinen Li ippen.
Da auf einmal ein Krach, ein greller Aufſchrei der Dame.
Was iſt geſchehen? Ein Champagner kübel liegt auf demTrottotr. Um ein Haar wäre die D Dame getroffen worden,
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10. Jahrg.

der Juhalt des Kübels hat ihr Kleid naß gemacht.Bernardi iſt ſtarr. Das iſt ihm auf ſeiner Tournee noch nicht
vorgekommen. Was aber iſt geſchehen Hat die Göttin der
Nacht dem Paare ein Zeichen geben wollen Ach nein! Oben
hatte Herr Oſtermann nach der Flaſche getaſtet und über ſeiner
Knüppel-Arie das Gleichgewicht etwas verloren. Die Flaſche
erwiſchte er ſchließlich, der Kübel aber folgte dem Geſetze der
Schwere. Signor Bernardi war ſehr erregt, er fluchte in
unverfälſchtem Jtalieniſch. Herr Oſtermann war nicht faul,
er ſchimpfte auch und zwar auf gut deutſch. Aber aus ihm ſprachen
die Geiſter des Weines. Das hätte der Signor bedenken ſollen
Dafür hatte der Jtaliano aber kein Verſtändnis. Er lief nach
dem nächſten Schutzmann und Herrn Oſtermanns Name wurde
fein ſäuberlich in ein dickes Notizbuch aufgeſchrieben Ein
Viertelſtündchen ſpäter lag die Magdeburgerſtraße ruhig da,
als ob nichts vorgefallen wäre.

Jn der nächſten Zeit wird ſich der zweite und Schlußaktdieſes Sehgeionsdramas in dem Verhandlungsz immer des
Schöffengerichts abſpielen. Wir werden dann zum jelden wiſſe en,
welch' ſenſationelles Ende dieſe ſenſationelle Geſcht chte ge

nommen hat.
Das iſt ſo eine der Senſationsgeſchichten, die das edle Blatt

ſeinen Leſern nicht mitteilt. Die Praxis des Nichtmitteilens
erſtreckt ſich auch auf Gerichtsverhandlungen, überhaupt an
jeden Vorgang, der auf Sitte und Moral der Ordnungsſtützen
ein Schlaglicht werfen könnte. Womit natürlich nur ganz
eklatant bewieſen wird, daß die Halleſche Zeitung die
perſonifizierte Unparteilichkeit iſt.

O welche Luſt Soldat zu ſein. Der General- Anzeige.
meldete geſtern: Geſtern wurde der Füſilier Hermann Vor
keſſel der 10. Kompagnie des Pegimems Nr. 36 im Forſte bei
Sangerhauſen erhängt aufgefunden. Derſelbe war bis Sonn
tag, den 25. d. Mts., nach Tilleda beurlaubt und entſernte
ſich an dieſem Tage von ſeinen Angehörigen mit der Angobe,
mit ſeiner Braut, einem Dienſtmädchen aus Nordhauſen, nach
dem Bahnhofe gehen und zurückfahren zu wollen. Bornkeſſe!wurde ſeitden nicht mehr geſehen und hat die bedauernswe

That wahrſcheinlich aus Furcht vor Strafe wegen Ueberſchr ei
tung des Urlaubs begangen.

Arbeiter-Riſiko. Ein ſchwerer Eiſenträger fiel dem in
einer Brückenbauanſtalt in der Delitzſcherſtraß e beſchäfrigten
er Georg Wittig auf den linken Fuß. W. erlitt ſchwere
Verletz ungen.

Ein Schwindler, der hier in Leutnantsuniform mehrfacheSchwindelcien verübte und ſchließlich in Oeynhauſen verhaftet

worden war, iſt aus dem Krankenhauſe in Herſord ent
ſprungen.

Berichtigung. Die vorgeſtern gemeldete Meſſerſtecherei iſt
nicht, wie fälſchlich angegeben, von dem Arbeiter Süſe, ſo der
von dem Arbeiter Heuſchkel verübt worden. Süſe hat den
Meſſerſtich erhalten.

Ein goldener Trauring, gez. 0. P. 22./10. 78, iſt einer
Frauensperſon abgenommen worden. Der event. Eigentümer
r bei der Kriminal Abteilung der Polizei, Zimmer 65,
melden

Ein Sittlichkeits- Verbrechen an einem 7 jährigen Kinde
ſoll der Mechaniker Max Schmidt verübt haben. Er iſt ver
haftet worden.

Eine gefüllte Waſſerflaſche warf Der Arbeiter Otte

Signor
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Um mit den von der Friühjahrs- und Sommerssison noch vorhandenen Beständen zu räumen, verkaufen Wir

wollene u. seidene Kleiderstoffe, Waschshoffe, fertige Kleider, Kleiderröcke,
Jacketts, Kragen, Spitzen-Umhänge, Unterröcke, Schürzen, Morgenröcke,

Kinderkleider, Gardinen, Teppiche, Portieren, Möhelstoffe.

r v

R r

zu besonders billigen Preisen. I
müt un bedeutenden Webetehlern im sonst vorzi glichen Qualitäten

Kleiclerstoffen. Gardinen, Möbelstolfen, Leinen Baumv ollwaren

eümn e Teppiche D
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Müller ſeiner Ehefrau gegen den Kopf. Er zerſchmetterte idas Naſenbein und fügte ihr Schuutwunden un Gr zu. hr

h. Zeitz. Streik der Zimmerleute. Ausſtändig ſind
noch 11 Mann, da noch einige Zimmerleute abgereiſt ſind. Auch
von den 11 Mann wollen noch einige abreiſen, falls bis Sonn
abend nicht bewilligt wird. Zimmermeiſter Schunke hat den
Streikenden erklärt, daß er ihnen den geforderten Lohn nicht
zahle, doch ſoll er, dem Vernehmen nach, den 11 Zimmerern,
die bei ihm arbeiten und nicht mit ſtreiken, 38 Pfg. pro Stunde
Lohn zahlen. Somit hätten dieſe Leute auch von dem Vor-
gehen der Streikenden einen Nutzen gehabt. Jedenfalls iſt mit
J r der Woche der Ausſtand beendigt, da dann alle Zimmerer
v Arbeit ſtehen oder abgereiſt ſind. Von auswärts iſt kein
einziger Zimmermann zugereiſt. Nachträglich wird noch
berichtet, daß höchſtwahrſcheinlich acht Mann am Freitag früh
h mittag anfangen werden, da noch ein Zimmermeiſter be
willigen will. Von der am Donnerstag nachmittag ſtattfinden-
den Zuſammenkunft der Meiſter erhofft man allgemeine Be-
willigung.

h. Weißenfels. Milde Strafe. Der Lehrer Leißling in
Köttichau hatte die Sparkaſſe der Schulkinder von Köttichau zu
verwalten, zu der die Kinder wöchentliche Einlagen machten.
Das Geld wurde dann an die Sparkaſſe in Lützen abgeführt,
von der die Kinder es wieder abholten, wenn ſie konfirmiert
wurden. Leißling hat nun in der letzten Zeit die Gelder nicht
nach Lützen abgeliefert, ſondern ſie für ſich verbraucht. Jm
ganzen hat er 1096 M. unterſchlagen. Er wird vom Landgericht
Naumburg unter Zubilligung mildernder Umſtände
zu 250 M. Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis verurteilt.
Den Kindern iſt kein Verluſt entſtanden, da die fehlende Summe
von anderen Leuten gedeckt iſt.

e. Hohenmölſen. Am 25.
Maurerverſammlung ſtatt.
das Koalitionsrecht und die Lage der Bauarbeiter. Er warf
einen Rückblick auf die Geſchichte des Koalitionsrechts, ſtreifte
die Zuchthausvorlage und führte zur Charakteriſtik der wirt-
ſchaftlichen Lage der Bauarbeiter aus, daß der Maurer in 30
Wochen dasſelbe verdienen müſſe, wie ein anderer Arbeiter in
einem Jahre, daß er aber genau ſo viel Steuern zahlen und
ſeine Familie menſchenwürdig erhalten müßte. Darum hätte
der Maurer auch Anſpruch auf höheren Lohn, um ſo mehr als
ſein Verdienſt vom Wetter abhängig ſei. Des weiteren kritiſiert
Redner das Fernbleiben vieler Kollegen vom Verbande. Viele
laufen lieber jedem gewöhnlichen Klimbim nach, als für ſich
und die Familie zu ſorgen. Nur der lauen Beteiligung iſt es
zuzuſchreiben, daß mit dem Unternehmertum noch nicht ein
kräftig Wörtlein geredet werden konnte. Folgende Reſolution

„Die Verſammelten proteſtieren ganz ent-

S

heutige öffentliche Maurerverſammlung macht es den Kollegen
zur Pflicht, mit ihren Arbeitgebern über die geſtellten Forde-
rungen zu verhandeln. Das Reſultat iſt dann ſofort der Lohn-
kommiſſion mitzuteilen.“ „Ueber den Zeitpunkt, der ſich zur
Durchführung der geſtellten Forderungen am beſten eignet, be-
ſchließt eine ſpäter einzuberufende Verſammlung. Die geſtellten
Forderungen bleiben beſtehen.“ Jn die Lohnkommiſſion werden
gewählt die Kollegen Ernſt Ludwig, Albert Jordan, beide
aus Wählitz, und Berthold Dreßler aus Hohenmölſen. Alle
die Lohnkommiſſion angehenden Fragen wolle man an Ernſt
Ludwig gelangen laſſen.

g. Naumburg. Die Armen. Am 27. Juni hat die
28. GeneralVerſammlung der Aktionäre der Naumburger
Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft ſtattgefunden. Es
wurde beſchloſſen 18 Proz. Dividende zu verteilen. Den Be-
triebsbeamten und Arbeitern haben die Herren Aktionäre gnä-
digſt die Lumperei von 10000 M. als Prämie bewilligt.
Braunkohlenbergleute verlangen bekanntlich eine kleine Lohn-
erhöhung. Ueberall iſt ſie ihnen verweigert worden; ſie werden
vielleicht der paar Pfennige halber ſtreiken müſſen. Die Herren
Aktionäre würden nächſtes Jahr für ihr Nichtsthun vielleicht
nur 171/2 M. von 100 M. bekommen und das wäre doch ein
unerträglicher Verluſt. Eher ſollen ſchon die Arbeiter hungern!

r

Die

Juni fand hier eine öffentliche
Kollege Ornth-Veipzig ſprach über

Dann bnrg „Die von ihrem Manne getrennt lebende
Arbeiterfrau Emilie Matthes geb. Engelhardt von hier wurde
von der Strafkammer wegen Kuppelei nach S 181,2 St.-G.-B.
zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. Jn der kleinen Saale,
nahe an der Almrichſchen Mühle, wurde die Leiche einer 40 bis
50 jährigen Frau aufgefunden. Auf der etwas oberhalb gelege-
nen Wieſe wurde auch ein Handkorb gefunden. Aus Furcht
vor Strafe iſt der 12 jährige Sohn Willi des Arbeiters Fieker
den Eltern entlaufen; ſeinen 7 jährigen Bruder hat er mit-
genommen.

Pretzin. Vom Streik der Steinbruchsarbeiter. Der
Magdeburgiſchen Zeitung wird berichtet: Der Streik der Steinbruchsarbeiter iſt nun nach 6wöchentlicher Dauer beendet. Die

Beilegung iſt in einer Verſammlung beſchloſſen worden, die
Arbeit wurde ſofort aufgenommen. Die meiſten Brüche ſind
nun wieder in Betrieb, freilich beſchränkt, da Arbeitskräfte
fehlen und vielfach die Brüche ſtark Waſſer haben. Bis zur
völligen Betriebsregelung vergehen immerhin noch ein paar
Wochen. Herrn Bürgermeiſter Wenzel in Gommern iſt v
zum W die glückliche und ſchnelle Wendung in der Streik-
angelegenheit zu danken. Eine wirklich ſchnelle Bericht
erſtattung, ſo bemerkt dazu unſer Magdeburger Parteiorgan.
Bekanntlich iſt der Streik bereits vor acht Tagen für beendet
erklärt. Wenn auch Herr Bürgermeiſter Wenzel ſich Mühe ge-
geben hat, den Streit zu ſchlichten, ſo gebührt das größte Ver-
dienſt aber den Vertrauensleuten der Arbeiter, ſowie einigen
Geſchäftsleuten. Wir halten uns für verpflichtet, dies der
Magdeburgiſchen Zeitung entgegenzuhalten.

Torgau. Unter großem Andrange des Publikums fand
geſtern die Verhandlung gegen den e Bräuer ſtatt,
der am zweiten Pfingſtfeiertage auf dem Wege von Werdau
Zſchackau an der Dienſtmagd Wilhelmine Pötzſch
aus Neu-Nichtewitz einen Luſtmord verübt hat. Bräuer beſtritt
ſeine Schuld, ſein Zuchthausgenoſſe Henſel ſoll der eigentliche
Thäter geweſen ſein, er will dem Opfer nur die Hände ge
halten haben. Es waren 19 Zeugen und zwei Sachverſtändigegeladen. Wie ein Telegramm der Dallefchen Zeitung meldet,

wurde Bräuer zum Tode verurteilt.
Eisleben. Arbeiter-Riſiko. Am Montag früh erlitt

der beim Bau des fünften Schmelzofens auf der Krughütte be-
ſchäftigte Maurer Hermann Weißhaar dadurch einen links-
ſeitigen Rippenbruch und eine Bruſtquetſchung, daß er beim
Aufheben eines Holzſtammes zu Boden ſtürzte.

Kleine Srovinzial Nachrichten.

Von einem Radfahrer wurde in Mühlhauſen i. Thür. eine
72 jährige Frau angefahren. Sie fiel hin und verletzte ſich ſo
ſchwer, daß ſie kurze Zeit darauf verſtarb. Jn Priſtäblich
iſt die neu erbaute Scheune des Gutsbeſitzers W. Prautzſch ab
gebrannt. Das Gebäude ſoll nicht verſichert geweſen ſein.
Beim Bootfahren auf der Elbe ertrank in Magdeburg ein
Lithographenlehrling. Aus der Schoßkelle fiel der ſchlafende
Dienſtknecht Scharff heraus und wurde überfahren. Er erlitt
ſchwere Verletzungen.

Aus dem VReirhe.
Altona. Arbeiter-Riſiko. Beim Neubau eines Schul-

gebäudes brach infolge Ueberlaſtung ein Treppengerüſt
zuſammen; ſechs Arbeiter ſtürzten in die Tiefe, von denen
zwei lebensgefährlich und die vier anderen leicht verletzt
wurden. Einer der beiden lebensgefährlich Verletzten iſt bereits
geſtorben.

Gmünd. Der Frankf. Ztg. wird von hier gemeldet, daß der
ſozialdemokratiſche Gemeinderat Klaus den Vorſitz im Sozial
demokratiſchen Verein niedergelegt hat. Angeblich hat ſich
Klaus zu dem Schritt entſchloſſen, weil man ihm Vorhalt
wegen ſeiner Stellung zur Religion gemacht hat. Klaus hat
ſich nämlich kirchlich trauen laſſen und geht auch zur Beichte.

Osnabrück. Jnfolge Genuſſes verdorbener Wurſt ſind vom
78. Regiment gegen 90 Musketiere erkrankt.

Pr. -Eylau. Eine niedliche amtliche Aus-
kunft erteilte jüngſt ein Gemeindevorſteher des Kreiſes Pr.
Eylau dem zuſtändigen Bezirkskommando zu B. Letzteres hatte
den Vorſteher der betreffenden Gemeinde zum Bericht darüber
aufgefordert, ob die Eltern eines näher bezeichneten Militär-
pflichtigen noch am Leben ſeien. Hierauf traf umgehend bei der
genannten Militärbehörde folgender Beſcheid ein „Die Eltern

ind verſtorben, hauptſächlich aber der Vater. Ob diee noch lebt, kann diesſeits nicht angegeben werden, event.

iſt dieſelbe anzufragen.“

i rer er ein in Jntermezzo, das ſichkürzlich nach Schluß einer Zentrumsverſammlung in Kalten
eggolsfeld bei Bamberg ereignet hat, berichtet der Nürnb. Anz.
wie folgt: „Nach Schluß des Vortrags rief ein Bäuerlein dem
Redner, Pfarrverweſer Martin von Burggrub, voller Be-geiſterung zu: „Sie, Hochwürden, ſollten wir in den Landtag
wählen“, worauf der Pfarrverweſer beſcheiden abwehrte mit den
Worten „Da müßt ihr einen Geſcheiteren wählen Raſch ent
e nete das Bäuerlein: „Da r noch viel Dümmere drin!“
Ob er damit wohl Unrecht gehabt hat?“

Altenburg. Ein eigenartiger Fall von Blut-
vergiftung ereignete ſich in Paitzdorf bei Ronneburg. Dort
hatte die Frau des Pfarrers die Kanüle ereinigt, welche ihrem
kleinen an Diphtheritis erkrankten Söhnchen eingeführt worden
war. Dabei war Divphtheriegift in eine kleine Wunde ge
drungen, welche die Pfarrersfrau an einem Finger gehabt
hatte. Nach kurzer Zeit ſchwoll der Finger ſo an, daß er
amputiert werden mußte, damit aber noch nicht genug, machte
ſich auch die Amputation des Unterarmes nöt g.

BPerſammlungsberichte.

f Metallarbeiter-Verband. (Allgem. Sektion.) Die am
24. in Faulmanns Reſtaurant abgehaltene öffentliche Metall
arbeiter- Verſammlung war gut beſucht. Genoſſe Wieſenthal,
Leipzig, ſprach über das Thema: Warum hemmt die Stagats
macht die moraliſchen Fortſchritte der Geſellſchaft. Jm Ver-
ſchiedenen verlas Kollege Ebeling das Antwortſchreiben des
Herrn Kommerzienrats Riedel, in welchem genannter Herr er
klärte, nicht mit fremden Leuten über re die in ſeinerFabrik beſtehen, zu verhandeln. Es wurde eſchloſen, in nächſter
Zeit eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Auch wurden

noch 4 Unterkaſſierer gewählt. E. H.
Sriefßaſten der Redaktion.

O. B. Sie ſcheinen zu meinen, wenn Sie ein Kind in Er-
ziehung nehmen, ſo würden Sie zugleich ſein Vormund. Das
iſt nicht der Fall. Sie können ohne weiteres ein Kind in Pflege
nehmen; doch kann die Polizei dagegen Einſpruch erheben,
wenn das Wohl des Kindes bei Jhnen gefährdet iſt. Zum
Vormund des Kindes werden Sie durch das Amtsgericht er-
nannt, welches ſich gewöhnlich nach dem Vorſchlage der Mutter
des Kindes richtet.

Abonnent D. Soll der Reichstag auf länger als 30 Tage
vertagt werden, ſo iſt nach der Reichsverfaſſung ſeine Zu-
ſtimmung erforderlich. Aus dieſem Grunde mußte auch dies-
mal der Reichstag befragt werden ob er mit der Vertagung
bis 14. November einverſtanden ſei. Die Vertagung hat den
Vorteil, daß nach ihrer Beendigung alle in Arbeit befindlichen
Geſetzesvorlagen rc. an dem Punkte aufgegriffen werden, an
dem ſie ſich bei Eintritt der Vertagung befanden, während,
wenn die Seſſion geſchloſſen worden war, alle Vorlagen
von neuem eingebracht werden und ſämtliche Stadien parla-
mentariſcher Behandlung nochmals durchlaufen müſſen.
„„K. R. 1. Kann ſofort ausgeſetzt werden, wenn nicht das
Gegenteil beſonders vereinbart iſt. 2. Der Kauf hebt die Ver-
träge nicht.
N. B. 1. Das Recht ſteht leider dem Herrn zu. 2. Wenn

die Züchtigung nicht die Geſundheit gefährdet hat, läßt ſich auch
dagegen nichts thun.
AAJ Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Für Lancdpanktiäen,
Kegelreisen, Ausflüge empfehle Scherz- Artikel.

Radau-Instruments, Bigotphones Luttschlangen,
ferner Lampions. Luftballons, Drachen etc.

Grosse Auswahl in Reise-Utensilien. Trinkbechern
Flaschen, Plaidriemen, Frühstückedosen etc.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

n

Der Saison-
beginnt

Sonnabend den 1. Juli.

II Scmeile,

Leipzigerstr. 94,

part., I. u. II. Diage.

Hähnchen-Auskegeln.

Es ladet freundl. ein W. Hemer.

Sonnabend
Se Schlachte- Feſt.

5 d I. Bauer.Götheſtraße 14.

Sonnabend
Schlachte-Feſt.

A. Krieghoff,
Triftſtr. 37.

D.Kinderwagen
verkauft zu billigen Preiſen aus. Alle
einzelnen Teile vorrätig.

Schmeerſtraße 21, Hof.

Von der Reise zurück

Dr. A. Klautsch,
Kl. Klausstrasse II, parterre.

Hochfeinen

Sausrkoh
empfiehlt

Kl. Ulrichſtr. 26.

Reſtaurant Hratfiſch,
Mittelſtraße 7.

Sonnabend und Sonntag

Sonnabend
Schlachtefeld.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Carl Lange, Zenä:
e f 2

S Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.3 Auskegeln u.Hähnchen- un
Restaurant 6 Türme

Steinweg 24.
Sonnabend den 1. Juli abends

Sgroßer Skatabend,
verbunden mit Hähnchenauskegeln

auf dem Billard und Kegelbahn.
Reſtaurant zum Hufeiſen,

Landwehrſtr. 4. Pfd. 60 Pf. H bewährt.Sonnabend und Sonntag e J 3 S Karl Kochs Nährzwieback iſte h I R durch ſeinen hohen Nährwert WFamilien- Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wilh. Holznptel.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Zu kaufen geſucht:
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie

Laden, Kontor u. Reſtaurations-Ein-
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25
Telephon 1151.

Harte pikanteM Schlackwurſt

à Pfd. 50 Pf.
H. Dobberstein,

Sonnabend 1 Alter Marft 1.

Grüätz., z h e

Franz Zruder.
Droyßig den 28. Juni 1899.

tiugo Mayer,
Väckermeiſter.

Was ſich bewührt,
das halte feſt!

Dieſer Deviſe verdankt manche
Mutter ihre blühende und wohlG genährte Kinderſchar.

ar oNährzwieback
g hat ſich durch 16 jährige außer S

ordentliche Erfolge aufs beſte S

u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
S geeignet, das Kind vor den Fol

S gen fehlerhafter Ernährung als W
5 Skrophuloſe, Darmkatarrh, c
S Drüſen, Rhachitis, Knochen

S Krankheiten e. zu ſchützen. Zu
5 haben in Packungen zu 10, 20,98 9 28 8 SWeingärten 36. e royßig. 30 und 60 Pfg. in

Sonnabend N er NMarl Kochs Nährzwieback- SSchlachte Feſt. Von Sonnabend den 1. Juli zahle S ägbrit, Halle a. S., und in
B. Osterlonh, ich zum Jahresſchluß, auf die bei mir z allen beſſeren Kolonial

Steinweg Nr. 50. entnommenen Backwaren 5 Prozent G waren und Droguenhand-
Rabatt, desgleichen bei Herrn lungen. e

t

Aufwartung für vormittag geſucht
Georgſtraße 13, part.

Frdl. Schlafſtelle Dieskauerſtr. 13, III.

Bapier-Laternen

Verloſungsgegenſtände,
(0 Pf.-, 25 fen. 50 Pf. Artikel
ſowohl praktiſche, wie Spielwaren

u. Schulartikel zu Engrospreiſen.

Klooss Boihfeld,
Große Ulrichſtraße 57.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt:

Georgſte. Hof L.
Gustav Hexym,

Sämtl. Parteiſch
Die Volksbuchhaudlung.

Billigſte Bezugsquelle!
A. Mille Tiſchlermeiſter,

Halle a. S., Mittelſtr. 1
Nähe Gr. Steinſtraße.

empfehlen

Vereinen,
Gartenbeſitzern,
Reſtaurgteuren,
Vergnügungs-

Divan, 3teilig, mit Plüſch 72,
Divan mit Plüſch u. Taſchen 82.
Garantie. Transport frei Haus.

r 1 Vertikow Nußbaum 48.e „orſtäuden Kleiderſchrank Muſchel 48.
in größter Auswahl 1 Pfeilerſpiegel 12,
J ub d 1 Stegtiſch, poliert 12Fabrikpreifen; Ffusziehtiſch mit Wachstuch 22

ſerner 1 Stuhl, dauerhaft h poliert 4.
W 1 Stuhl mit Rohrlehne 6.50S v J5 Kinder-Feften: 1 Bettſtelle mit Matratze 30.

Abſchiefzadler und Sterne, 1 Küchenſchrank 24.
Ballwwürf, Ringwurf-Spiele, Küchentiſch i ren tKegel, Armbrüſte ze., Sofa mit Phantaſieſtoff 36.

1

Helical Premier Fahrräder
feinſtes deutſches Fabrikat

verkaufe zu 150 Mk.
1 Jahr Garantie.

Halle a. S., Königſtraße 13.
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt

20 geühte Stepperiunen und Vor

rihterinnen ſowie tüchtige Zwider

und Maſchinen-Arbeiter

bei hohem Lohn.

Rohb. Prüfer Co.
Vad Ronneburg i. Th.

riften

e



Gr. öffentl. Verſammlung

der Maurer von Halle u. Umg.

mittags 11* Ahr im Roſenthal
Weidenplan.
Beſchlußfaſſung über Regelung der

Sonntag den 2. Juli

r a rdn engohnfrage.Pillcht aller hier arbeitenden Kollegen iſt es, in dieſer wich

tigen Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vertrauensmaun der Maurer von Halle u. Umg.

an jeſſeKolzarbeſter-Ver dant
S Lennabend den 1. Juli abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant,

Der Martinsberg,
Mitglieder Berſammlung.

Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Jnfolge der Quartals- Abrechnung werden die Hgleder erſucht, ihre

Beiträge zu regeln. Der Vorſtand.

Steinsetzer,
Sonntag den 2. Juli nachm. 4 Uhr im „Händelpark“

itglieder- iMitglieder-Versammlung.
Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.Die noch in Händen befindlichen Extramarken ſind ſpäteſtens bis zu

vieſer Verſa mmlung abz uliefern.

Acte HohttanragZimmerer der VerkranensmännerZentraliſation.
Sonnabend den 1. Juli abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“,

Harz 51,

M Versammlung.Tages O Seduung wird dort bekannt und iſt dringend nötig, daß
jeder ünktlich e erſcheint.

d Der Vertrauensmann.
Metaltarhelter-Vordand, Mersedurg,

Sonntag den 2. Juli 1899 vormittags 11 Uhr in Feeleid ſchen

r Verſammlung.Tages sordunng: r Vortrag: Gegen die JuchthausVorlage.
Referent: Redakteur Swienty Halle.

Zahlreichen Beſuch ſeitens der Mitglieder ſieht entgegen

Gäſte willkommen. Die Verwaltung.
Orts-rankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer

und verwandter Gewerbe, Zeitz.
We Wohnung des Vorſitzenden befindet ſich vom 1. Juli ab
Meſſerſchmidtſtraße I2, AHLE. Etage.

Der Vorſtand.

Maturheilverein Giebichenstein,
Heute Sonnabend abends 8 Uhr im Reſtaurant ilübelms höhe“

Versammlung.eng die je Wirkung und Anwendungsweise des Massers zu gelavecken

Referent: Herr Dr. Kolbe.

Noßßfleiſch
und alle Sorten Wurſt empfiehlt

Der Vorſtand.
Offeriere

Rot, Leber u. Schwarten-Wurſt im
einzeln à Pfd. 60 Pf., Knackwurſt ä Pfd.
70Pf., Wurſtfett a Pfd. 50 Pf.,S chwarten

à Pfd All t leiſckKrthur Möbius
Langeſtrafze

Freie Surnerſchaft
Weißenfels a. S.

Montag den 3. Juli 1899
General Versammlung.

Tagesordnung: Quartals Abrechnung Neuwahl des Vorſtandes und
Verſchiedenes. Der Vorſtand.

I. AthletenKluh Halle g. S.
von 1890.

Sonnabend den 1. Juli 1899 abends
9 r im Vereinslokal „Altenburger
Hof
General-Perſammlung.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitgliederwird deingend erbeten.

Der Vorſtand: Fr. Franke.

Freie Sänger“,
Sonntag den 2. Jnli

Ausſlugnachd. Poſthorn (Mötzlich).arg nachmittags 2 Uhr von

S 11, Roßplatz.

Eine wahre

Delikatesse
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

Carl Koc Herren
s ſtraße l.

u Thüringer Candbrot

8

8

r

r wegen vorgerückter
S Saiſon z. bedeutend
e herabgeſetzt. Preiſenh W Schirmfabrik von

l. M. Werkmeister
Reparaturen billigſt.

W

Leipzigerſtr. 18.

Eine
große Partie

in ſelten
ſchönen Muſtern

iſt
eingetroffen.

Hugo Nehab
Nachfolger

27 Gr. Ulrichstrasse 27.

Brauhausſtr. 10, i. Hof u. Wochenm. eFernſprecher 1156. 6

m 3 f JF e d e ex e e e ec re

geboten werden, und machen ſich die

beſonders bei An vonHenen-
F 2r

T h
95* e Gardinen Teppiohen Leinen Schhuhwaren e

ſehr bemerkbar.

Zeſitchtigung und zum Vergleich gern gezeigt.

Grösstes Kaufhaus

I. n dS e S ee 8 i meeeae e h d

Ausnahn

dS Se Se

G 0.70 an.
h

S Seibhoſen von M. 1 an.

Apollo Theater. Direktion
Fr. Wiehle.

Freitag den 30. Juni r Einmaliges Gaſtſpiel.
Original Tarsis,
der r Gelenkphantaſt,

gen. Das anatom. Weltwunder,
unterſucht von 14 Profeſſoren.

Brothers Harris,
Athletic-

Gentlemenm.

Zeit. Geſchäfts Yerlegung. Zeit.Meiner werten Kundſchaft zur Kenntnisnahme, daß ich mit dem heutigen
Tage mein Produktengeſchäft von der Schützenſtraße nach

Gavrtenstrasse 4
verlegt habe. Für das ſeit vielen Jahren mir entgegengebrachte Vertrauenbeſtens dankend, vitte auch fernerhin mir ſelbiges bewahren zu wollen.

Mit aller Hochachtung!
U. Otto, Materialwaren- und Vorkoſthandlung, Gartenſtr. 4.

Zeitz, den I. Juli 1899.

Farben,

W c empfiehltUniversal-Drogerie
Karl Krütgen,

Merseburgerstrasse,

Enorm billig!
S Enmpfehle in größter Auswahl
J Eleg. Jackett Anzüge v. M. 8 an.

Zock- Anzüge v. M. 16 an.
Goſen in den neueſt. Muſt.

von M. 3 an.
Knaben- und Burſchen
Anzüge von M. 2.50 an.

Arbeitshoſen
J in: Jeder, Zwirn, Caſſinet vonM. 125 an. Schwere Lederhoſen

in allen Farben von M. 3 an.
Wancheſterhoſen ſowie Anzüge von

h M. 3 an. Monteur Anzüge in
J Leinen und Pilot von M. 3 an.
I Dreſkhoſen, Roleskintzoſen v. M.
h 1 an, Sommer- Joppen von M.

Dre Sacketts von M.
an. Schul Anzüge in allen

Farben von M. 2 an. Maker-
z Kittel von M. 2 an. Weſten-

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und desbviebichenſtein. Konſ.-Vereins.

Gbustav Reinseh,
Marktplatz, im roten Turm,

J gegenüber der Hirſch-Avotbeke.

Sümtl. Schuhmacher Artikel

und Werkzenge,

SohllederAnsſchnitt
zu billigſten Preiſen.

Lederhandlung u. Schäftefabrik.

e Ricolgi-e ſ. i ob aeh, ſueſe le

Für Sommergeſte
empfehle

Verlosungs Gegenstände zu

10, 25, 50 Pf.
und jeder anderen Preislage.

Ferner:
ZuglaternenBa llonlaternen

Faconlaternen
Jlluminations

Lämpchen
Fackeln

Luftballons
m vögelAbſchleſſerne

ArmbrüfreBlasrohre
Kinderfahnen

BVallfiguren
Ringſcheiben

„vBotanifier
Trommeln

PappJnſtrumente
Umhängetaſch.

Dekorgtivnen
Transparente

Feuerwerkskörper e.
Vereine und Schulen erhalten

Vorzugspreise.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

brugeKechöfen

ver e

in venCwislln r üulda.
Gr. Klausſtraße 24.

Billige Preiſe, reelle Bedienung
Rabaktmarken der Federarbeiter.

Robert Eberhardt,
Uhrmacher, Weissenfels,

Nikolaiſtr. 15, gegenüb. d. gold. Hirſch.

1 Partie Reiſekörbe verkauft billig

aus S 21, Hof.

e S e

ſind die Breiſe meiner ſämtlichen Waren dieſelben ſkaunenerregend biſſigen. Richt einzelne Artikel, vielmehr mein geſamtes Warenlager iſt
gkeichmäßig im Preiſe herabgeſetzt, wodurch meinen Kunden keine Scheinvorteile, ſondern

wirklich grosse Vorteile beim Einkauf
Preise

Knaben- Konfektion Keiderstoffen,

e 42 3 dv S S
t

J J

3

53

F r 5

c
e

c

SS

Am ſich hiervon zu überzeugen, werden einem jeden ohne Kanfzwang De meine geſamten Läger zur S



Vertige Unterröcke und Blusen Hemden
a h.7 of enweberei, Gt är. Ulrichstr. 13 15.

T Trebnate. J
Hun v Vogelschiessem, Sonntag und Monkag, den

u. 3. Juli, wobei Sonntag Ball ſtattfindet, hierzu rade e

freundlichſt ein I. Krug.
Geschäfts-Vebernahme. eHiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage das 3e Für das Alter von 3--10 Jahren pa e

Barbier- und Friſeurgeſchäft, Steinweg 21, den r l e Sori- Sahren p w erg-

von Herrn Voigt käuflich übernommen habe und bitte die geehrten Kunden S rund Nachbarn, mir ihr W Pohl wollen zuwenden zu wollen. Gute und ſaubere 3.50 20k. 4.50 K. 50 k.
Sedienung ſichere z Sechachtungsvolll S darunter Anzüge früherer Preis 8 bis 15 Mk.Ernst Fügemann, Barbier und Friſeur.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem verehrten Publikum von Giebichenſtein, Halle und Umgegend ſo

Sämtl. Wasch-Blusen u. Anzüge 2.S

r

F.Bekc ie ergebene M lung, daß ick dem ich 3 SePue und kannten die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem Cr. Urichtraße 36 c G T Cr. Urichrehe h

Richters Reſtaurant, Triftſtraße 41, R der Alten Promenade W der Alten Promenadeübernchme. Es wird mein Beſtreben ſein, den mich heehrenden Gäſten zu e

ihrer Zufriedenheit entgegenzukommen. t
Zum Ausſchank gelangt: ff. Halleſches Aktienbier.

Giebichenſtein, den 1. Juli 1899.
Achtungsvoll! Heinrich Scholtissecelk. S e e e e e e n eI Zeit-- J lege 9 nMit r x erlaube ich mir die ergebene ne r Feisekörbe et ar ti er erl und.

d H O S e 2 cich vom 5. Juli ab in dem von Herrn Otto innegehabten Keller empfiehlt zu billigen PreiſenSchützen- und Kaiſer Wilhelmſtraße, ein
Porkoſt- und Slaſchenbier- Verkauf e M e l e Ha Sonnabend den 1. Juli abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein, allen m ich Beehrenden mit guter und 4 Ftei gſtr. 65 mreeller, Ware zu, bedienen. W r e Hernauu Theiio- T Gartenſtraße 7er m Znhlabensk.Mirhlch viii ige deine r en e
I für emaillierte Haus- u. Küchengeräte S Nousste Proöis- Liste
J Einer, ſhwerr Qualität, 30 en, iur 95 Pf. J gouthenſertrun Aorlen 7 ha
j Eumer, m e ler Z2 Ausſchnitte. fertige Herren Vurſchen und KnabenAnzüge

Stchmorköpfe „Thale „ſpottbillig“. Zrinſe geriebereJ Waßerkeſel, St. 60, 75, 90, 100, 150 bis 300 Pf. Napfkuchen mit Banilleguß S Kenners Kanfhansg
Scheuertücher hre Konkurrenz Se erntete 14 Marktplatz 14.

Schüſſeln Wannen Waſchbecken e
von feinſter Sahnenbntter.f ſt 9 Herrenjackettan üge in meh 28 Jahren in vielen Neuheiten,

15, 18, 25--90 Pf. enorm billig. 50, 65, 90--150 Pf.

Jnh.: Julius Hammersehlag.

Echt Kochſchen Magtzkuchen, reren Hundert Stück, das Neueſte, à 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 M.
was die Mode bringt, in allen nur oſen invaniliert. 8 vo einer Auswahl vonR erdenktchen Farben, à 8, 10, 12, 15, über 1000 Paar, à 2, 25, 3, 4,

n J m Alle Sorien Obſtiuchen M I8, 20, 24, 30 M. bis zu den feinſten 6, We 10 M. n
Wäſcheleinen Klammern Waſchbretter e S Rockan rbeiterhoßen, billig, in große150, e Schock 12 Pf. in allen Größen. z e r Ja en erke

5

deſerts e vo 5 S Brautanzüge, à 20, 24, 30, 36 M. n ſeit Jahren bewährken

de W. e S G Ein großer Poſten Vurſchen AglitätenZum Umzug: Veſen, Handfeger enorm billig. ſerts. Afee Bulle e mise billig 29 m u äge 82.
I Zorbäde. Maltonen, Huſten e e Segene Hiete e ev S uuß, Schokoladen. Bal e und e zoſten Stoffjacketts, a2 9

zwiebad.
S t nd 8 M. und ſonſt alle ArS Ein großer Poſten Kuaben ätet, wie bekannt dauerhaft, gut

anzüge für Knaben im Alter von und billig.Petroleumkocher enorm billig.
I Komplelte Küthen- Einrichtungen werden billig berechuet. S friſchen Spegkuchen, Benners Kauf haus. h
S Umtauſch getan Garantie auf jedes Stück. S S v J den 14 r 14, Part. und 1. Etage
e S BD A 7 W direkt an der Gr. Klausſtraße und Ecke Kühler Brunnen.S r Ge r G. öle e wurf S e Carl I o Konſumbvereins mitglieder und alle anderen Kunden erhalten bei

e Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531. a in bar v e

1 r 73 renin unübertroffener Auswahl empfehle

S oden- Mäntel
o pe n

einkleider von deutschen und englischen Stoffen

in jeder Preislage,

naben Waschblusen Von H. L- an bis

ommer- PaletotsRock-
Jackett- W prrige

Touristen-
Wascoh-

Lüstre- e acketts
Leinen-

L,
PPiqus- Westen

4naben- Anzüge in Stott und Leinen
in geschmackvollster zu den elegantestenAuswahl. Qualitäten.Plegante Anslühruns. n nach Fass. Jivile Preise.

Malle a. S.,

Markt 4. B.Gegründet 1859.
Verlag und für die Jnſer ate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. H. Halle a. S. r

Halle a. S.,n marieTelephon 907.



Deutſchen

Am 1. Juni d. J. iſt endlich die Zuchthausvorlage an den
Reichstag gelangt, nachdem ſie bereits ſeit neun Monaten an-
gekündigt war. Hat ſie ſchon bei ihrer Ankündigung durch den
deutſchen Kaiſer im September v. J. unter der Arbeiterſchaft
allgemeines Aufſehen und Entſetzen erregt, ſo wurde dieſe Auf-
regung noch geſtärkt durch die geradezu ungeheuerlichen Be
ſtimmungen, die der Entwurf enthält. Nicht nur ſetzt man die
Strafen für etwaige Vergehen ſehr hoch an, durch den weitenSpielraum, den man der Auslegung einiger Paragraphen be-
ließ, lief die gewerkſchaftliche Bewegung der Arbeiter Gefahr,völüg erdroſſelt zu werden. Der Wortlaut der Vorlage iſt

folgender:
Wer es unternimmt, durch körperlichen Zwang,Drohung El rverletzung oder Verrufserklärung Arbeitgeber

oder Ar eitnehmer zur Teilnahme an Vereinigungen oder
Verabredungen, die eine Einwirkung auf Arbeits- oderLohnverhättniſfe bezwecken, zu beſtimmen, oder von der
Teilnahme an ſolchen Verxeinigungen oder Verabredungena aheg, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo iſt auf Geldſtrafe
bis zu eintauſend Mark zu erkennen.

s 2. Die Strafvorſchriften des S 1 ſinden auch auf den-
jenigen Anwendu ing, welcher es unternimmt, durch körper-
lichen Zwang, Drohung, El hrver letz zung oder Verruf serklärung

1. zur Herbeiführung oder Förderung einer Arbeiteraus-
ſperrung Arbeitgeber zur Entlaſſung von Arbeitnehmern
zu beſtimmen oder an der Annahme oder Heranziehungſolcher zu hindern,

zur Herbeiführung oder Förderung eines Arbeiteraus
ſtandes Arbeitnehmer zur Niederlegr ing der Arbeit zu be-
ſtimmen oder an der Annal hme oder Aufſuchung der
Arbeit zu hindern,

3. bei einer Arbeiterausſperrung oder einem Arbeiteraus
ſtande die Arbeitgeber oder Arbeitnehmer zur
giebigfet gegen die dabei vertretenen Forderungen z
beſtimmS 3. Wer es ſich zum Geſchäft macht, Handlungen der in

den 88 1, 2 bezeichneten Art zu begehen, wird mit Gefäng-
nis nicht unter drei Monaten beſtraft.

s 4. Dem körperlichen Zwange im Sinne der S8 1 bis
wird die Beſchädigung oder Vorenth altung von Arbeits
gerät, Arbeitsmaterial, Arbeitserzeugniſſen oder Kleidungs
ſtücken gleichgeachtet.

Der Drohung im Sinne der 88 1 bis 3 wird dieplanmäß ige Ueberwachung von Arbeitgebern,
Ar beitnehmer n, Arbeitsſtätten, Wegen, S Stra ßen,
Plätzen, Bahnhöfen, Wafferſträßen, Hafen- oder
ſonſtigen Verkehrsanlagen gleichgeamtet,

Eine Verrufserklärung oder Drohung im Sinne der 88 1
bis 3 liegt nicht vor, wenn der Thäter eine Handlung vor-
nimmt, zu der er berechtigt iſt, insbeſondere, wenn er befugter-
weiſe ein Arbeits- oder Die enſtverhältnis ablehnt, beendigt
oder kündigt, die Ar“eit einſtellt, eine Arbeit seinſtellung oder
Ausſperrung fortſetzt, oder wenn er die Vornahme einer
ſolchen Hapdlun g in Aus ſicht ſtellt.

S 5. Wird gegen Perſonen, die an einem Arbeiteraus-ſtande oder einer Arbeiter ausſperrung nicht oder nicht dauernd
teilgenommen haben, aus Anlaß dieſer Nichtbeteiligung eine
Beleidigung mittelſt Thätlichkeit, eine vorſätzliche Körperver-
letzung oder eine worſätzliche Sachbeſchädigung begangen, ſobedarf es zur Verfolgin ig feines Antrages

Z 6. Wer Perſonen, die an einem Arbeiterausſtand odereiner Arbeiterausſperrung nicht oder nicht dau er d teilnehmen

oder teilgenommen haben, aus Anlaß dieſer Nichtbeteiligung
bedroht oder in Verruf erklärt, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahr beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo iſt auf Geldſtrafe
bis zu eintauſend Mark zu erkennen.

J 7. Wer an einer öffentlichen Zuſammenrottung, bei der
ehe Handlung der in den 88 1--8 bezeichneten Art mit ver
inten Kräften begangen wird, teilnimmt, wirdmit Gefängnisbeſtraft

Die Rädelsführer ſind mit Gefängnis nicht unter drei Me
naten zu beſtrafen.

Aber noch mehr ſelbſt Zuchthausſtrafe droht den Ar-
beitern, welche in einen Ausſtand treten.

Die Zuchthaus- Vorlage
Reichstag.

Nach S S des neuen e ſollen Streikende, wenn durch
einen die Sicherheit des Reiches oder eines Bundes
ſtaates gefährdet d oder eine gemeine Gefahr für W
leben oder für das Eigentum eintritt, mit Zuchthaus bzu drei Jahren die Rädelsführer mit Zuchthaus bis
zu an J Jahren beſtraft werden.

Soweit nach dieſem Geſetz eine gegen einen Arbeit-
geber gerichtete Handlung mit Strafe bedroht findet die
Strafvorſchrift auch dann Anwendung, wenn die Handlung
gegen einen Vertreter des Arbeitgebers gerichtet iſt.

S 10. Die Vorſchriften dieſes e finden Anwendung
1. auf Arbeits oder Dienſtverhältniſſe, die unter den S 152
der Gewerbeordnung fallen, 2. auf alle Arbeits oder Dienſt-
verhältniſſe in ſolchen Reichs, Staats oder Kommunal
betrieben, die der Landesverteidigung, der öffentlichen Sicher
heit dem öffentlichen Verkehr oder der öffentlichen Geſund-
heitspflege dienen auf alle Arbeits oder Dienſtverhältniſſe

in e aS 11. Der 8 153 der ewerbeordnung wird aufgehoben.

Sofort nach ſeinem Erſcheinen nahm die Arbeiterſchaft und

auch ein Teil des Bürgertums, allerdings nur ein winziger,
Stellung zu dieſem Entwurf und proteſtierte in Verſamm-
lungen und in der Preſſe aufs lebhafteſte dagegen. Man war
ſich klar darüber, daß noch kein Geſetzentwurf ſo tief einſchnitt
in die Exiſtenzbedingung der Arbeiterſchaft, die des Koalitions-
rechtes ſo wenig entbehren kann, wie der Fiſch das Waſſer.
Wie ein Mann ſtand die ganze deutſche Arbeiterſchaft auf und
legte in Hunderten von Verſammlungen ihr Veto ein gegen
dieſe wirtſchaftliche und ökonomiſche Entrechtung.

Daß man unter dieſen Umſtänden der erſten Leſung des
Entwurfes im Reichstag mit großer Spannung entgegen ſah,
lag auf der Hand. Am Montag begann die Beratung und
währte mit kleinen Ausnahmen bis zum Donnerstag. Hagel-
dicht ſauſten die Hiebe auf die Regierung hernieder, unbarm-
herzig wurde die Denkſchrift zerpflückt und zerzauſt, ſo daß kein
guter Fetzen an ihr hängen blieb. Die Regierung war faſt in
Verzweiflung und ihre Vertreter Poſadowsky, Nieber-
ding, Brefeld e. hatten gegenüber dieſen Angriffen einen
ſo außerordentlich ſchweren Stand, daß ſie ſich zuletzt nur noch
auf einige formale Einwände beſchränkten und die Vorlage ihrem
Schickſal willig preisgaben, dem Schickſal der unbedingten
Verwerfung ſeitens der Mehrheit des Reichsetages.

Doch gehen wir zur r ſelbſt über. Die erſte große
Rede gegen ſie hielt Bebel. Er führte u. a. aus

Jch hatte geglaubt, es handele ſich um ein Geſetz
um Schutz des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes: wie die

Begründung, die wir eben gehört haben, beweiſt, handelt
es ſich um ein verſtecktes Ausnahmegeſet: gegen die
Sozialdemokratie! (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Wenn man hofft, damit der Sozialdemokratie zu Leibe gehen
zu können, ſo täuſcht man ſich ſehr: Hunderttauſende von
Arbeitern werden durch dieſes Geſetz uns in die
Arme getr ieben. (Sehr richtig! bei den Soz. Widerſpruchrechts. Das Geſetz könnte am beſten ein Geſetz zur Förde-
rung der Sozialdemokratie betitelt werden. (Sehr gut bei
den Soz.) Wird es angenommen, ſo ſage ich Jhnen,
es wird eine Quporgtzs unter der Arbeiterſchaft
Platz greifen, die alles hinter ſich läßt, was wir indieſer Beziehung bisher erlebt haben. DieFolgen dieſes Geſetzentwurf werden Sie, wenn er wirklich
angenommen werden ſollte, woran ich heute noch zweifle, am
eigenen Leibe zu ſpüren bekormen. (Sehr. richtig! links.)

Die Herren von der Regierung haben beſtritten, daß der
s 153 ſich als ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter giebt.
Nun, in den Jahren, ſeitdem wir dieſen Paragraphen beſitzen, iſt
er ungezählte Male gegen die Arbeiter, ein einziges Mal
gegen Unternehmer angewandt worden. (Hört! hört! links.)
Die ultramontane Germania hat ganz ausdrücklich auerkannt,
daß dieſer Phragraph der richterlichen Willkür Thor und Thüre
geöf ffnet habe.

Der Herr Staatsſekretär ſelbſt hat in ſeiner Begründungs-
rede darauf hingewieſen, daß die Unternehmer in Ringen,
Syndikaten uſw. zuſammentreten, um den r ihrer Waren
u erhöhen. Nun, wenn dem ſo iſt, warum äßt man denn nicht
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rühmten ſächſiſ

Gat, die Strafbeſtimmungen

dem Arbeiter billig ſein, was dem Unternehmer recht iſt? Oder
vielmehr hat der Arbeiter nicht noch einen ganz beſonderen An
pruch darauf, den Preis ſeiner Ware erhöhen zu
ürfen? Er hat ja nur eine einzige Ware zu verkaufen,

eben ſeine Arbeitskraft um ſein und wen Familie Leben zu
friſten, muß er dem Unternehmer ſich ſelbſt, ſeine Freiheit,
während der Stunden der Arbeitszeit verkaufen.

Und noch ein anderer Umſtand will hier erwogen ſein. Jm
u der Allgemeinheit iſt es weit wünſchenwerter, daß derrbeiter, als daß der Unternehmer ſeine Lebensanſprüche erhöht.
Wenn das Einkommen eines Unternehmers verdoppelt wird, ſo
wird er deshalb nicht ſeine Lebensbedürfnifſe verdoppeln; wenn
hundert Arbeiter höhere Löhne ſich erkämpfen, ſo haben dadurch
eine Menge kleiner Exiſtenzen des Mittelſtandes, Kaufleute,

äcker uſw. Vorteil: Sie alſo, meine Herren von der rechten
ite, die Sie ja ſtets behaupten, Mittelſtandspolitik zu treiben,

ie ſollten gerade im Jntereſſe der Erwerbsfähigkeit des
Mittelſtandes für die Koalitionsfreiheit der Arbeiter eintreten.

Ferner: Das der Allgemeinheit verlangt die
Steigerung der L ter der Arbeiter. Von Jahr zu
der J die Zahl der Unternehmer zuſammen, von Jahr
r ahr ſteigt die e Zahl der Arbeiter. An dem Wohlergehen

hlreichſten Klaſſe iſt oder ſollte doch Staat und Geſell
chaft in erſter Linie intereſſiert ſein. Nun wird freilich geſagt,
ie Löhne der Arbeiter ſeien in der letzten Zeit geſtiegen, in

wie geringem Maße ſolches der Fall geweſen, mögen Jhnen die
ichte der wegen ihrer Arbeiterfreundlichkeit nicht gerade be-
ten ſäch Gewerbeinſpektoren zeigen: übrigens willich die Thatfache einer gerngſgiges Steigerung nicht in Ab-

rede ſtellen dieſelbe geht aber weſentlich auf Ueberſtunden und

verſtärktes Schuften der Arbeiter im Dienſte des Unternehmer-
tums zurück. Wenn Sie meinen, meine Herren, daß
Arbeiter leichtſinnig einen Streik beginnen ſo irren Sie
ich. Der Opfermut, mit welchem Streiks geführt und unter

z werden, iſt des höchſten Lobes wert; er beweiſt, daß die
rbeiter darnach ringen, im höheren Maße, denn bisher, der

Güter der Kultur teilhaftig zu werden; Jhnen freilich iſt der
Arbeiter am liebſten, der bedürfnislos, willig, kurzum:eine Schafsnatur iſt. (Heiterkeit, Beifall links) Friedrich
der Große ſoll auf ſeinem Totenbett erklärt haben, er möge
nicht über Sklaven herrſchen unſere heutigen Regie-
rungen aber ſcheinen Sklaven als Unterthauen zu
wünſchen! (Zuſt. links, Unruhe rechts.) Der jetzige Geſetzentwurf der Regierung ift viel gefährlicher, als das Begehren
von 1891: er vernichtet einfach die Koalitionsfreiheit! Daß
man die ſchwarzen Liſten, die übrigens keineswegs nur auf
Agitatoren angewandt werden, ſtraflos läßt, iſt auch für die

anze Tendenz des Gefetzes bezeichnend; desgleichen die Gleich-n der Arbeitswilligen mit den regierenden Häuptern in
ug auf ſtaatsanwaltliche Anträge. Herrn v. Pofadowskys

Behauptung, daß die Koalitionsfreiheit nicht angetaſtet werden
olle, wird nicht verfehlen, das Gelächter der gefamten
eutſchen Arbeiterſchaft zu erregen. Der Staatsſekretär

S 153 genügen nicht. Der
is des Gegenteils wird uns leicht. Bleiben wir bei S 153 und

dem, was von ihm die Denkſchrift ſagt. Die Verurteilungen ſollen
nach ihr von 72 im Jahre 1892 bis 254 im Jahre 1897 geſtiegen ſein.
Durch dieſe Steigerung foll die Notwendigkeit der Strafver-
in bewieſen werden. Soll die Statiſtik aber irgend
welchen Wert haben, ſo müſſen wir auch wiſſen, wie viel Streiks

ttgefunden haben, wie viel Arbeiter daran beteiligt geweſen
nd und wie lange die Streiks gedauert haben. (Sehr richtig,
inks.) Nach einer Statiſtik, die wir aufgeſtellt haben, kommen
auf 10000 Streikende 3,6 Beſtrafungen auf Grund des S 153.
1897 ſind 254 Perſonen beſtraft worden, davon haben aber nur
34 Strafen von längerer Dauer als einem Monat erhalten,
218 unter einen Monat. Wir können nur ſagen, die Statiſtik
iſt in der leichtfertieſten Weiſe zufammengetragen und ich kann
es mir nur erkläre daß der arme Geheimrat à tout prix
etwas bringen mußte. (Heiterkeit.)

Redner geht hierg f dazu über einzelne markante Urteile
mitzuteilen, welche wegen Streik-Vergehens gegen die Arbeiter

fällt ſind und hebt beſonders die Urteile hervor, die wegen
reſſung ergangen ſind, wenn die Arbeiter den Fabrikanten

davon imterrichtet haben daß ſie in einem Streik einzutreten
begblichtigen.

Ein Arbeitgeber wollte den Stundenlohn von 45 auf 43 Pf.
abſetzen. Ein Arbeiter fagte ihm. dann würde er dafür

rgen, daß in den nächſten 4 Wochen kein Arbeiter auf den
au kommen ſolle. Er wurde wegen Erpreſſung mit ſechs
ongten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt

eſtraft. Eebhafte Rufe links: Pfui)
räſident Graf v. Valleſtrem: M. H., der Ruf Pfui iſt

unparlamentariſch. Das hat ſchon einer meiner Vorgänger

feſtgeſtet t(Große Heiterkeit, weil dieſen Ordnungsruf des Vorgängers
Graf Balleſtrem ſelbſt erhalten hat, als er Pfui gerufen hatte,
weil Bismarck den Attentäter Kullmann dem Junkertum an
die Rockſchöße hängen wollte.)

Abg. Bebel (fortfahrend): Auch das Streikpoſtenſtehen wird
heute ſchon oft beſtraft, freilich nur bei den Arbeitern, nicht
auch bei den Arbeitgebern, wie das in Geeſtemünde konſtatiert
worden iſt, wo die Arbeiter 34 Strafmandate erhielten die
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Unternehmer nicht ein einziges. Ueberhaupt iſt nur ein einziger
Arbeitgeber beſtraft worden, in Eiſenach im vorigen rühjahr.
Dieſer hatte einen anderen Arbeitgeber der die Forderungen
der Arbeiter bewilligt hatte, mit Drohungen veranlaßt, dieſe
Bewilligungen zurück zu nehmen. Die Staatsanwaltſcha
lehnte ein Einſchreiten zunächſt überhaupt ab, die Oberſtaats
anwaltſchaft leitete das Verfahren ein und der Arbeitgeber
erhielt i Tag Gefängnis. Sie kennen ja die milden
Strafen, die die Unternehmer auch ſonſt wegen Uebertretungen
der Schutzvorrichtungen c. bekommen. Sie kontraſtieren mit
der Härte der Strafen gegen Arbeiter durch ihre Milde und
der ganze Klaſſencharakter unſeres Staats kommt dabei klar
zum Ausdruck.

Ebenſo milde werden die Arbeitswilligen behandelt. Jm
Oktober 1898 verurteilte das hamburgiſche Schöffengericht fünfArbeitswillige zu 5 M. und einen zu 10 M. Slraſe, weil ſie
ohne ſichtbaren Grund einen Streikenden überfallen und gemiß-
handelt hatten. (Hört! hört! links.) Bei bloßer Drohung auf
der andern Seite ſind viele Monate Gefängnis verhängt wor-
den. Der Maurermeiſter Kraft in Altenburg wurde von einem
meiner Genoſſen denunziert, weil er zu Arbeitswilligen geſagt
atte: Schlagt jeden mit der Waſſerwage über den
opf, der ſich Euch naht. Daraufhin bekam er am

13. Juni 1897 eine Zuſchrift des Staatsanwalts, nach der das
Verfahren gegen ihn eingeſtellt war. (Hört! hört! bei den So
zialdemokraten) und zwar weil ſeine Aeußerurg eine bei der
Haltung der ſtreikenden Maurer damals an gebrachte War-
nung enthalte. Hätte ein Arbeiter dieſe Drohung
gebraucht, 6 Monate Gefängnis wären ihm ſicher
geweſen. Sehr richtigl links) So könnte ich Jhnen noch
nach den verſchiedenſten Richtungen hin mit weiterem Material
aufwarten. Namentlich die Denkſchrift der General- Kommiſſion
e eine gewaltige Fülle von Thatſachen und ſteht an Sach-
lichkeit und Objektivität weit über der Denkſchrift der Regie-
rung. (Lachen rechts, Zuſtimmung links Jn den Motiven
um Entwurf ſteht auch nicht ein einziges Wort gegen dieakernehmes, mögen ſie thun, was fie wollen. Einen beſſeren

Beweis für den einſeitigen Klaſfencharakter der Vor-
lage kann man nicht verlangen.

ie gehen denn nun die Unternehmer vor Jch habe hier
ein Schriftſtück von dem Obermeiſter der Jnnung Bauhütte in
Bremerhaven. Da wird ſämtlichen Maurermeiſtern mitgeteilt,
daß ein Streik ausgebrochen ſei. Es wird eine Liſte mit 336
Namen beigefügt und geſagt: Dieſe Leute ſolle man in ganz
Deutſchland nirgendwo zur Arbeit annehmen, ſo lange in
Geeſtemünde der Streik beſtehe. Jn Neunkirchen, der Reſi-
denz des Herrn v. Stumm, wurde vor kurzem in einer Maurer-
verſammlung eine Arbeitseinſtellung beſchloſſen. Darauf wurde
den Arbeitern gedroht, jeder der künftig eine derartige Ver-
ſammlung beſuche, werde von der Arbeit ausgeſchloſſen. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Alſo das wichtigſte politiſche
Recht wird den Arbeitern benommen!

Auch von den Unternehmern wird Zwang und Drohung
gegen Unternehmer angewandt, welche Ringen und Truſts nicht
beitreten wollen. Wenn den Unternehmern alle Mittel der
Ehrverletzung, des Verrufs, der Drohung freiſtehen, um Leute in
eine Verkaufsvereinigung zu zwingen, die den Preis der Waren
zu erhöhen bezweckt, ſo ſollten allerdings ſolche Mittel auch den
Arbeitern freiſtehen. Redner weiſt auch auf das Zucker, das
Kohlen-, das Drahtſtift- und das Spiritus-Syndikat und ihre
Verrufserklärungen gegen die außerhalb des Rings ſtehenden
Unternehmer hin.

Nun noch einige Worte über die Denkſchrift. Sie iſt in
der That das Unſinnigſte, ich möchte ſagen das Gehäſſigſte,
was mir jemals in meinem Leben in einem offi-
iellen Schriftſtück begegnet iſt. (Sehr wahr! links.
Hlocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem Eine Vorlage der verbündeten
Regierungen dürfen Sie nicht gehäſſig nennen.

Abg. Bebel fortfahrend: Die Denkſchrift bringt ganz un-
kontrollierbare Angaben. Keine Namen werden ge-
nannt, keine näheren Bezeichnungen angegeben. Dieſelben
Streiks ſind dort manchmal 39mäl aufgeführt, ſo daß ſie den
Eindruck von 30 verſchiedenen Streiks erwecken. Da wird als
tiefgründige Weisheit erzählt, daß man die und die Perſonen,
die das und das gemacht hätten, nicht habe beſtrafen können,
weil man ſie nicht erwiſcht habe. (Heiterkeit.) Wie kann ein
Mann, der Jura ſtudiert hat und bei dem man doch eine ge-
wiſſe logiſche Denkfähigkeit vorausſetzen muß, eine ſolche Denk-
her abfaſſen, die geradezu eine Beleidigung für den
Reichstag iſt. (Sehr richtig links.)

Noch auf eins möchte ich eingehen: die Arbeiter werden oft
wegen beleidigender und verletzender, in der Erregung ge-falkener Aeußerungen beſtraft. Man ſollte aber in dieſer Be
ziehung die Arbeiter nicht mit dem Maße meſſen, mit dem
man die Angehörigen der höheren Geſellſchaftsſchichten mißt.
Man muß eben die unter den Arbeitern aber auch bei den
Unternehmern den Arbeitern gegenüber gebräuchliche Um-

berückſichtigen, um dieſe Dinge richtig beurteilen

zu könnenWelche Wirkung, denken Sie denn eigentlich, übt dieſes Ge-
Es regt die Geſellſchaft in ihren

Jm Jrntereſſe
ſetz auf die Arbeiter aus.
tiefſten Tiefen auf. der Regierung wie des



Reichstags würde es ſein, wenn die Vorlage ſo ſchnell wie
möglich erledigt würde. Eine Kommiſſionsberatung iſt jetzt jaausſichtslos; die Vorlage wird alſo event. bis zum Herbſt
liegen bleiben; wir würden wie es unſere heilige Pflicht iſt

die Zeit auf das allergründlichſte ausnutzen. Jhr Vorteil
iſt alſo, täuſchen Sie ſich darüber nicht, die Verſchiebung der
Entſcheidung nicht. Daher thun ſie am beſten, der General
debatte unmittelbar die zweite Beratung folgen zu laſſen und
die Vorlage in den Papierkorb zu ern, wohin ſie gehört.
Wird ſie oder eine ähnliche Geſetz, ſo gereicht es
e zur Schande und Schmach. Cebh., lang-
anhalt. Beifall b. d. Soz.).
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Zweiter Tag.
Am Dienstag ſprach ſeitens des Zentrums Dr. Lieber und

der Nationalliberalen der Rechtsanwalt Baſſermann
n ſcharfen Worten gegen die Vorlage. Lieber meinte, wenn
man die Koalitionsfreiheit ſchützen wolle, müſſe
ſie erſt da ſein. Der S 253 der Gew.Ordn. ſei ein Aus-
nahmegeſetz ſchlimmſter Art. „Angeſichts der auch nach unſerer
Meinung nicht ſeltenen haarſträubenden Urteile auf Grund des
n der Gew.Ord. und der einſchlägigen Paragraphen des

trafgeſetzbuches, angeſichts der gerade himmelſchreienden
Parteilichkeit, mit der dasſelbe Vergehen auf der einen Seite
auf das härteſte, t der anderen auf das mildeſte geahndet
wird, ſei er am allerwenigſten geneigt, noch Berſchärfungen
uzuſtimmen.“ Redner erhielt wegen des Ausdrucks „himmel-en Parteilichkeit“ einen Ordnungsruf.) Schließlich ſtellte
ieber einen Entwurf ſeiner Fraktion in Ausſicht, der das

Koal tionsrecht mehr als bisher ſchützen ſoll, und erklärte ſich
zuge gegen eine Kommiſſionsberatung.

aſſermann rechnete mit den Scharfmachern à la Stumm
und Genoſſen ab und wies darauf hin, daß auch die Arbeit-
r ſich koalitionterten. Der Sozialdemokratie würden durch

ieſe Vorlage neue Maſſen zugeführt. Die gegenwärtigen
Machtmittel des Staates genügten durchaus, um etwaige Streik-
unruhen zu bewältigen. „Wenn man das Streikpoſten-
ſtehen verbietet, dann müßte man konſequent das
Streiken überhaupt verbieten.Aus allen dieſen Erwägungen heraus bin ich im Namen
des größeren Teils meiner Freunde für Ablehnung des
Geſetzes. Ein Teil meiner Freunde indeſſen wird für Kom-
miſſionsberatung eintreten. Jch kann nur bedauern, daß die
Regierung dieſe Vorlage eingebracht hat, machen wir durch
Ablehnung den Schaden, ſo weit an uns liegt, wieder gut!“
Cebh. Beifall links).

Eine ſehr wirkungsvolle Rede hielt an dieſem Tage noch der
ren Lenzmann, aus der wir folgendes herausgreifen:

„Warum ſchafft die Geſetzgebung, ſtatt die Arbeiter wegen
Bagatellvergehen zu ſchikanieren, nicht lieber Remedur gegen
den Unternehmerterrorismus, wie er in den uns ge-
ſchilderten Beiſpielen zu Tage tritt. (Sehr richtig! links.)

Daß wir es hier mit einem Ausnahmegeſetz ſchlimm-
ſten Genres zu thun, dafür iſt ſchon bezeichnend, daß der
unmoraliſche Zwang“ auf das Gebiet der Koalition be-
chränkt wird in der Politik bleiben Verfemungen, bleibt die
rutalität der ärgſten Art ſtral (Sehr richtig! links.)

Weder Motive, noch Denkſchrift, noch die Reden der Herren
Regierungsvertreter haben auch nur das Minimum eines
Beweiſes dafür erbracht, daß Ausnahmezuſtände
exiſtieren, die eine Ausnahmegeſetzgebung erfordern. Wenn

Nieberding g. die Denfſchrift ſoll gar nicht beweiſen,
ondern nur ein Geſamtbild geben, ſo beweiſt er damit, daß er
erkannt hat, mit der Denkſchrift nichts beweiſen zu
können.“

Für die Vorlage traten an dieſem Tage noch ein die
Abgg. v. Levetzow (konſ.) und der Silbermann Arendt von
der freikonſervativen Partei, der bekanntlich im benachbarten
Eisleben an Stelle des verſtorbenen Geh.-Rats Leuſchner
gewählt iſt. Dieſe beiden hielten das Geſetz für unbedingt
nötig, da der Terrorismus der Sozialdemokratie gebrochen
werden müſſe. Levetzow beantragte Kommiſſions Beratung,
wohl in der ſtillen Hoffnung, daß ſich dann aus dem Entwurfe
etwas für die Scharfmacher zuſammenflicken laſſe. Die Argu-
mente, die beſonders der Abg. Arendt vorbrachte, waren ſo
chwacher Natur und zum Teil von ſo überwältigender Komik,

ß das Haus mehrmals in große Heiterkeit darüber ausbrach.
3
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Am dritten Tag
legte ſich der Graf Poſadowsky noch einmal für die Vorlege
ins Zeug und ſuchte zu retten, was noch zu retten war aber
es gab eben nichts mehr zu retten, die Regierung hatte bereits
ein geradezu klägliches Fiasko gemacht. Ein frenetiſches Lachen
brach deshalb im ganzen Hauſe aus, als Poſadowsky die
Staatsanwälte und Polizeibehörden, die das

daterial zu der Denkſchrift lieferten, als die unparteiiſchſten
rgane des Staates hinſtellte. Geradezu verblüfft aber

war das Haus, als Poſadowsky eine große „Enthüllung“, die
unbedingt die Notwendigkeit des Zuchthausgeſetzes beweiſen ſollte,
ankündigte. Allgemein war man geſpannt, ob der Dinge, die
man da zu hören bekommen ſollte. Und was war es? Der

der Elſäſſer Winterer.

v

e e 38bericht ſagt über die betr. Stelle der Rede Poſa
owskys;„Jch möchte Jhnen ein neues Beiſpiel von dem Terrorismus der

Arbeiter geben. Ein ſehr angeſehener Mann ſchreibt mir, daß
in einer Stadt die Kinder der Arbeitswilligen von den Kindern
der Streitenden mißhandelt werden, ſo daß die Eltern der
erſteren gezwungen ſind, auch die Arbeit niederzulegen bloß
um ihre Kinder zu ſchützen (Schallende, langanhaltende Heiter
keit. Zuruf: Wo iſt denn das Ja, das kann ich Jhnen erſt
ſagen, wenn ich meine Recherchen angeſtellt habe.“ (Erneute
Heiterkeit.) a eine Prügelei von Schulkindern als Mate
rial für die Zuchthausvorlage. Das war ſelbſt den Konſer-
vativen zu viel und mit verlegenem Augenzwinkern ſahen ſie
nach dem Staatsminiſter Poſadowsky hin, der es ſich anfangs
gar nicht erklären konnte, wie der Reichstag über dieſe Schauer-
mär in ſolche Heiterkeit ausbrechen konnte. Man hatte allge
mein das Gefühl, daß Poſadowsky die Vorlage eben nur ver-
teidigte, weil er gezwungen war, daß er aber mit dem Herzen
nicht dabei war.

Jhm entgegnete der wildliberale Bierbrauereidirektor Röſicke,
er 77 eine ſehr große Arbeiterzahl beſchäftigt, in glänzen-
er Rede.
„Dieſe Vorlage iſt nicht nur ein Schlag gegen das

Koalitionsrecht, ſondern auch gegen den Reichstag,
der ſo oft die Ausdehnung jener Rechte geforderthat. Die
Denkſchrift iſt eben aus. einem Material zuſammengeſtellt,
welches Polizeibeamte und Staatsanwälte ausgewählt.
Warum hat ſich der Staatsſekretär nicht an die Arbeiter und
ihre Vertreter gewandt? Den Terrorismus der Arbeit-
geber mußte man doch ebenſo hart beurteilen. Hier
in Berlin ſind jetzt eine große Zahl Maurer ausgeſperrt, diemit dem Streik gar nichts zu thun hatten. Die Arbeiter haben
niemals Schutz gegen den Terrorismus von Arbeitern gefor-
dert, die Arbeitgeber haben das Verlangen geſtellt. Der Kaiſer
hat ſeine Rede gehalten auf Grund deſſen, was ihm aus den
Eingaben von Arbeitgebern berichtet war. Ich für meine
Perſon würde mich ſchämen, einem Reichstage anzu-
gehören, der eine ſolche Vorlage annimmt. (Bravo
Ich hoffe aber, es geſchieht nicht; die Vorlage wird vielleicht
noch beſeitigt, ehe noch das 19. Jahrhundert zu Grabe ge-
tragen iſt.“ (Großer Beifall! links.)

Nach Röſicke ſprach der Handelsminiſter Brefeld, der die
Notwendigkeit der Vorlage unter Berufung auf die Aus-
ſchreitungen bei den Bergarbeiterſtreiks im Ruhr und
Saarrevier anfangs der neunziger Jahre zu beweiſen ſuchte.

Es ſprachen an dieſem Tage noch gegen die Vorlage die
Abgg. Hauß mann (Südd. Volksp.), Czarlinski (Pole) und

Beſonders ſcharf ging der Württem-
berger Haußmann mit der Vorlage ins Gericht, indem er der
Regierung in ſlammendem Pathos entgegenrief: Wir brauchen
nicht mehr Zuchthaus, ſondern mehr Freiheit!

Der letzte Tag
brachte eine außerordentlich geſchickte und umfangreiche Rede
unſeres Genoſſen Heine, der die Vorlage vom juriſtiſchen
Standpunkt aus beleuchtete. Atemlos lauſchte das Haus ſeiner
zweiſtündigen Rede, die eine Zuſammenfaſſung der bisherigen
Verhandlungen war. Er führte aus.

„Herr v. Poſadowsky wunderte ſich, daß wir ſo aufgeregt ſeien.
Da hat er uns völlig mißverſtanden. Seine Rede erregte nur
unſere Heiterkeit, und auch der Verlauf der weiteren Debatte
konnte uns nicht veranlaſſen, unſern guten Humor zu verlieren.
Was iſt denn der Anlaß dieſes Geſetzes geweſen Herr Poſa-
dowsky meinte, es wäre nötig, um der Sozialdemokratie end-
lich einmal ihren Staatsmachtskitzel auszutreiben. Was aber
die Sozialdemokratie thut und für ſich prätentiert, das muß
auch jede andere politiſche Partei für ſich verlangen. Wir wollen
für unſere Ueberzeugung agitieren und das geht nicht ohne
eine geſchloſſene und ſtarke Organiſation. Aus e
des Herrn Grafen ſpricht die bureaukratiſch-abſolutiſtiſche Auf-
aſſung, als wäre der Staat nur die Beamtenſchaft, die analt dem Volke zu dienen, über dasſelbe zu herrſchen hat.“

worden auf die Auslegung des Er
preſſungs- Paragraph en. Wenn ein Unternehmer die Preiſe
ſteigert. ſo nennt rran das keine Erpreſſung, wohl aber wenn
ein Arbeiter den Preis ſeiner Ware Arbeitskraft durch Arbeits
einſtellung zu erhöhen ſucht. Ebenſo müßte es doch auch als
Erpreſſung angeſehen werden, wenn ein Arbeitgeber
in der geſchäftsſtillen Zeit den Lohn der Ar-
beiter unter Androhung der Entlaſſung herab-ſetzt. Dieſer Paragraph muß Jeſeitigt werden und wir werden
zugleich mit den Vorſchlägen des Herrn Lieber mit einem ſolchen
Antrag kommen. Der Denkſchrift und ihren Verfechtern liegt nichts
an den Arbeitswilligen, das iſt nur vorgeſchoben, ſondern in w
heit am Schutz der Unternehmer. (Sehr richtig! links). Es
kommt einfach darauf an, den Unternehmern dauernd willige
und billige Arbeitskräfte zu verſchaffen. Das iſt Jhre Staats
doktrin! (Bravo! b. d. Soz.). Redner wendet ſich den vielen
komiſchen Grundlagen der Denkſchrift zu. „Ein Stück, das
ſtärkſte iſt noch nicht erwähnt. Da wird erzählt, daß an der
Thür eines gewiſſen Ortes ein Vers angeſchrieben worden ſei.
Verſe an ſolchen Orten kann man häufig finden. (Heiterkeit).

Es iſt ſchon hingewieſen
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Die Denkſchrift erzählt vie Schauergeſchichte dann weiter
Hierdurch geängſtigt haben, wie der Regierungspräſident zu

Kotsdam berichtet, thatſächlich einige arbeitswillige Geſellen die
Arbeit niedergelegt und Spandau verlaſſen.“ (Große Heiter
keit). Hoffentlich haben ſie Spandau nicht zu eilig verlaſſen,
ſt könnte es ihnen ſchlecht gegangen ſein. Heiterkeit. Das

t das ungeheure Patronenmaterial des Grafen Poſadowsky.
uch ſeine ſonſtigen Geſchichten ſind keine überzeugenden Gründe.

Schulkinder gehören nicht in den politiſchen Kampf, aber wie
macht es die Gegenpartei. (Sehr richtig! b. d. Soz.). Von
Mitſchülern und leider auch von Lehrern wird den Kindern
ugerufen: Dein Vater iſt ein Roter. Jeder von uns hat ſolche
inge ſchon mit ſeinen Kindern erlebt. Jch kann nachweiſen,

daß die amtliche Denkſchrift an zwei Stellen, viel ich bis
jetzt weiß, poſitiv unwahre Behauptungen aufſtellt. Die eine
betrifft einen Fall in Oſterwieck; da hat die Denkſchrift in
wahrhaft raffinierter Weiſe alles weggelaſſen, worauf es an-
kommt. Es wird von den Verfolgungen erzählt, die ein Weiß-
gerbergeſelle V. zu erleiden hatte, weil er aus der Organiſation
ausgetreten war, und geſagt: „Es kam zu Beleidigungen, ſo-
wie zu Thätlichkeiten in der Handſchuhfabrik.“ Jch kenne den
Fall, ich habe in der Sache verteidigt. Es iſt gerichtlich feſt
geſtellt, daß V., nachdem er ſich mit dem Weißgerberverbande
entzweit hatte, noch ein Jahr lang mit den andern zuſammen-
gearbeitet hat. (Hört! hört

Wegen einer abſolut ungewerkſcha
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ftlichen und unpolitiſchen
Sache kam es eines Tages in der Fabrik zum Krakehl. Einem
andern Arbeiter war die Mütze verſteckt worden und er
ſchimpfte. Sofort bezog das V. auf ſich, obwohl es nicht auf
ihn ging, er griff den andern und warf ihn zu Boden. Da-
rüber ſagt die Denkſchrift „Es kam zu Beleidigungen ſowie
zu Thätlichkeiten.“ Heiterkeit. Der friedliche V., der den
andern, einen ſchwächlichen Menſchen, verprügelt hatte, ging
zum Meiſter und ſagte: „Der hat mich gehauen“, und ſofort
wurde der Unſchuldige entlaſſen. Wegen dieſes heimtückiſchen
Denunziantenſtreichs wollten die Arbeiter mit V. nicht länger
zuſammenarbeiten. Der Meiſter gab nach, V. ging in eine
andere Werkſtatt, und da wollten die anderen auch nicht mit
einem folchen Menſchen zuſammenarbeiten. Das iſt der Sach-
verhalt und darüber gleitet die Denkſchrift mit ein paar
Worten hinweg, die den Eindruck erwecken, als handle es ſich
hier um den Terrorismus organiſierter gegen einen nicht-
organiſierten Arbeiter. Die Denkſchrift ſpricht pathetiſch von
der Vernichtung der Exiſtenz des V., aber dieſer wollte die
Exiſtenz eines andern vernichten. Der zweite Fall betrifft
den Leipziger Maurerſtreik. Das Streikkomitee ſoll angeklagt
und verurteilt ſein, weil in ſeiner Gegenwart ein Mann ge
hauen ſei. Jn der höhern Jnſtanz wurde es aber frei-
geſprochen, weil ſich die Unwahrheit der Zeugenausſagen heraus-
ſtellte. Das verſchweigt der Bericht Dder ganze Gedanke
der Rechtsgleichheit zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern hat im Geſetz ein Loch, da iſtein großes Loch! (Sehr gut! links.)
da nur in Aeußerlichkeiten.

Jmmer heißt es die Streiks ſind ſozialdemokratiſche
Machenſchaften. Jn Wirklichkeit verhält ſich die Sache gerade
umgekehrt. (Sehr wahr! links.) Gerade die unorganiſierten
Arbeiter drängen zum Streik. Die Sozialdemokratie kann
unmöglich ein Jntereſſe an nutzloſen Streiks haben, die die
Kräfte der Arbeiter nur lahm legen und für höhere politiſche
n unbrauchbar machen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
raten.)
Was die Agitatoren anlangt, ſo hätte man lieber bedenken

ſollen wie häufig die Anweſenheit derſelben mäßigend und
beſänftigend auf die Arbeiter einwirkt. Häufig genug allerdings

ihr Wirken an dem erwähnten Autoritätskoller der
internehmer, die durch Nachgeben ihrer Gottähnlichkeit etwas

zu vergeben fürchten.
Den Zuchthausparagraph hat man ſich bemüht, als harmlos

hinzuſtellen. Nach der Definition, welche der Begriff der Gefähr-
dung des Eigentums weiterer Kreiſe u, ſ. w. ziemlich bei allen
Juriſten gefunden et muſz jedes Gericht dahin fommen,
ſo ziemlich jeden Streik als ſtraffällig zu erachten, B.
den bekannten großen Hamburger Streik. Wö die Arbeiter Leben
und Geſundheit zu Markte tragen, ſollen ſie auch mitreden. Gegen
Gewaltthaten und Drohungen haben wir uns immer ausgeſprochen,
das beſte Mittel, um ſie zu verhindern, iſt die Organiſation.
Wir ffordern nichts, als was unbedingt für die Aufrecht-
erhaltung, des Koalitionsrechts notwendig iſt. Gefreut haben
wir uns über die beinahe allſeitige Mißbilligung der Vorlage,
beſonders die Rede des Herrn Baſſermann. Die Annahme
der Vorlage wäre der Beginn einer neuen Schreckens-
herrſchaft; es würde zu Gerichtsurteilen kommen, wie
wir ſie 1793 in Frankreich erlebt haben. Wer das deutſche
Volk liebt, muß dieſe und jede ähnliche Vorlage ohne weiteres
ablehnen.

Gleichheit iſt

mann Dr. Pi
gegen dieſelbe.

arauf wurde der Antrag des Abg. v. Levetzow auf
Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion gegen die
Stimmen der beiden konſervativen Parteien, der Anti-
ſeiten und einiger Nationalliberalen abgelehnt.

Die Vorlage kommt ſomit bei der Einberufung des Reichs-

chler ſowie der Welfe v. Hodenberg ſprachen

tags im November ſofort zur zweiten Leſung.

m J h m eDamit iſt die Vorlage vorläufig begraben, allerdings nur
vorläufig, um noch einmal aufzuſtehen und dann vielleicht für
immer zu verſchwinden. Vielleicht! Vielleicht auch, um doch
noch Geſetz zu werden, denn die Vorlage kann auch nach der
zweiten Leſung noch an eine Kommiſſion verwieſen werden
und es iſt eine vollſtändig falſche Annahme, zu glauben,
die Vorlage wäre bereits aus der Welt geſchafft.

Trptz der vernichtenden Kritik, trotz der zweifellos erlittenen
Blamage trotz der faſt einſtimmigen Verurteilung durch den
Reichstag, hat die Regierung die Vorlage nicht zurückgezogen,
weil ſie jedenfalls hofft, mit der Zuſtimmung des Zentrums
doch noch etwas von dem Zuchthausgeſetz retten zu können.
Man traue den Reden der Herren Lieber und Baſſermann
durchaus nicht. Die Zentrumspartei iſt ſchon zu oft umge-
fallen, als das man auf die Redner ihrer Partei in der erſten
Leſung allzu großes Gewicht legen darf. Es ſei nur an die
Marine- und Militärvorlagen der letzten Jahre erinnert.
Wollte das Zentrum die Vorlage rundweg ablehnen,
dann mußte es ſofort mit der Sozialdemokratie für die
zweiten Leſung ſein: das hat es nicht gethan und dadurch
wieder einmal die Neigung zum Kuhhandel mit der
Regierung dokumentiert. Darum Augen auf, die Ge
fahr iſt noch nicht beſeitigt.

Auch der nationalliberale Abg. Baſſermann hat nicht ſeine
ganze Partei hinter ſich; er vertritt nur eine ganz winzige
Minderheit. Die Mehrheit der Nationalliberalen hat ſich für
die Zuchthausvorlage entſchieden. 8

Das Schreckgeſpenſt des Zuchthausgeſetzes ſteht darum nach
wie vor drohend wie ein Gewitter am politiſchen Horizont der
Arbeiterſchaft. Die Gefahr, daß wenigſtens ein Teil der Vor-
lage Geſetz wird, iſt durchaus nicht behoben. Die Arbeiterſchaft
muß auf dem Poſten ſein, wenn ſie nicht erleben will, daß das
Koalitionsrecht ihr beſchnitten wird.

Darum auf zur Agitation gegen die Vorlage. Jn
jede Werkſtelle, in jede Fabrik, auf jeden Banplatz
muß die Erkenntnis immer weiter verbreitet werden,
dafz. die Vorlage einen ungeheuren Schlag für die
Exiſtenzbedingungen der Arbeiterſchaft bedeuten würde.
Auch der letzte Arbeiter muß Klarheit darüber haben,
was ihm noch bevorſteht: Die vollſtändige ökonomiſche
und wirtſchaftliche Entrechtung!

Die Arbeiterſchaft muß deshalb gerüſtet ſein, damit
ſie der ſchwere Schlag nicht unvorbereitet trifft.

Maſſenhafter Eintritt in die Gewerkſchaften, Abonne-nents anf die Arbeiterpreſſe

Das Volksblatt für Halle,
das allein die Jntereſſen der Arbeiterſchaft vertritt,
das muß die Parole ſein, mit der die Agitation gegen
die Zuchthausvorlage einzufetzen hat.

Ernſte Zeiten, ernſte Männer!
und dann, aber nur dann,dieſe Agitation beginnen, dſtehen wir allen Ereigniſſen gewappnet gegenüber.

Nur ein Gedanke darf die r in den nächſten
Monaten beſchäftigen, nur ein Ziel darf ſie ſich ſtecken

Zeleitigung der Zuchthausvorlage!
Erweiterung des Koalitionsrechts!

Kusbau der Sozialreform!

27 9tenographiſchen Reichstagsverhandlungen

über die

Zuchthaus- Vorlage
werden von der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, in den nächſten
Tagen in Broſchürenform herausgegeben.

Sie enthalten die Reden der Befürworter der Vorlage ſo-
wohl wie die der Gegner und ſind außerordentlich intereſſant
leſen.

Die Broſchüre iſt ſofort nach ihrem Erſcheinen in der
Volksbuchhandlung in Halle a. S.,

Ranniſcheftraßze 3

Unverzüglich muß
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